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Die Oeijt^iehte d^s römischeii Rechts in Deutseh- 
]aiid , xutnal während des Mittelalters , ist in ihrer ganzen 
Attsdehnnng bis jetzt noch nirgend Gegenstand einer 
erseh(^pf(^den Untersuchung geworden. Savigny hat sich 
in seinem berOhfi^ten Werke nicht darauf eingelassen, 
and nttr L^pmö^^rg hat ror nnn bereits zweiundzwanzig 
Jahren in Hugo's Civilistischem Magazin diese Yethält- 
nis6e in Bezog auf Norddentschland in gründlichster 
Weise besprochen ; Nachfolger hat er für die übrigen 
deutschen Landschaften bis jetzt nicht gefunden ; nur über 
den allgemeinen Gang der Entwickelung findet man in 
den neueren Btaats- und Rechtsgeschichten Deutschlands 
tend in den Oompendien des deutschen PHvatrechts be- 
lehrende Winke ^). Das vorige Jahrhundert hatte ver- 



1) Vgl. z. B. EkhbQrn Deutsche Reichs- und Rechtsge- 
schichte $ 269 und 440 — 444. Zöpfl Gesohichte der 
deutschen Rechtsqnellen $ 27 hat den Einilttss des römi- 
schen Reehtt auf den Sebwabenspiegel nachgerwiesen. 
Kraut Grundriss zu Vorlesungen über dag deutsehe Pri- 
vatrecht $ 27 gibt einige wenige Eelegstdlen aus Ur- 

1* 
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hältnissmässig mehr geleistet, wenigstens in der Aus- 
beutung der Urkunden, die gar nicht so selten sind, 
als man bei blosser Ansicht der in diesen Werken gang- 
baren Darstellungen glauben sollte. Die Frage von der 
Reception des römischen Rechts in Deutschland war 
schon damals auf das Lebhafteste verhandelt worden und 
hatte zu einigen Controversen Veranlassung gegeben, 
die zwar jetzt längst verschollen sind, doch wenigstens 
den Erfolg hatten, dass man sich die Au&uchung von 
urkundlichen Belegen für eine oder die andere Ansicht 
angelegen lassen sein musste. So hatte Biccius^) aus 
dem Vorkommen der seit dem dreizehnten Jahrhundert 
so zahlreichen auf römisches Recht hinzielenden Glauseln 
geschlossen, letzteres habe schon damals in den deut- 
schen Land- und Stadtgerichten das einheimische Recht, 
wenigstens hinsichtlich der in jenen Clausein berührten 



künden. Walier Deutsche Rechtsgeschichte $ 292 läset 
sich auf die Frage nicht tiefer ein. Frep Die Quellen 
des Basler Stadtrechts nebst einigen Ifachrichten über 
die Schicksale des römischen Rechts in der Schweiz. 
Basel 1830. 8. hatte nur ein particulares Gebiet vor 
Augen. 
2) Biccius Spicilegium historico - diplomaticain quo juris 
Justinianei in aulis Germanorum Principum atqae per- 
sonarum iUustrium adoptati usus pragmaticus jam inde 
a seculo XIII. et XIV. eruitur. Francof. ad M. 1738. 4. 
Vgl. auch Hen Opuscula T. II. Vol. 1. p. 424. und 
Böhmer Jus Eccl. Prot Lib. I. Tit 2. S 48. 



Verhältnisse, aus dem practischen Gebrauch verdrängt. 
Er fand an Heinrich Christian von Senckenherg einen 
Gregner, der indessen jene Extravaganz nur wieder mit 
einer anderen beantwortete. Senckehberg hatte es na- 
mentlich auf das longobardische Lehnrecht abgesehen 
und wollte den über Feudorum nur als ein literarisches 
Hilfsmittel zur Auslegung des einheimischen deutsehen 
Lehnrechts gelten lassen. Er sehrieb unter dem Namen 
Riccutrdus de AnHquis^) ein Werkchen in Dialogsform, 
worin mehre Juristen unter angenommenen griechischen 
Namen , bei einem Glase guten Rheinweins , sich in den 
anregendsten Gesprächen über die fremden Rechte in 
Deutschland ergehen, sowie denn Senckehberg ^ wie aus 
der Vorrede zu seinem Corpus juris feudalis Germanici 
hervorgeht, die trockensten Materien durch gute und 



3) Biedardi de Antiquis D. Mediolanensis Epistola, qua 
Hermanni Conradi F. Sinceri sententia de usu juris feu- 
dalis Longobardici in Germaniae terris exponitur et 
trutinatur. Coloniae 1738. 4. Dieses Werkchen steht 
auch in Jenichen Thesaurus juris feudalis. (Francof. ad 
M. 1750. 4.) T. I. p. 255—316. Dass Heinrich Christian 
von Senckenherg unter jenem Namen sich versteckte, 
geht aus seinem Methodus jurispmdentiae (Francof. ad 
M. 1756. 4.) p. 130 hervor. Vgl. auch die Apocalypsis 
CL jurisconsultorura et scriptorum juris pseudonymorum, 
coUecta a Phiialethe (d. h. Professor Siehenkees zu 
Altorf) Solisbaci 1805. 8- und Barbier Dictionnaire des 
ouvrages anonymes et Pseudonymes. (Paris 1824. 8.) 
m, 628. Nro. 21370. 



jsehleidiie Späfise zu würzen saohie. Br kam hiebei auf 
JUecitis zu spreehen, und berührte dessen Ansicht aueh 
noch in seinen späteren Werken^). Mancherlei Material 
wurde auf diese Art herbeigesohaffi; , ebenso durch 
Dreyer und Heumann ^). Am gründlichsten handdte 
freilich Bunäehst nur mit Beziehung auf Hessen , jedoch 
ni^t ohne Nutzanwendung für ganz Deutschland, Ton 
der Beoqition des römischen und canonischen Rechts, 
Mopp^}» Et untearseheidet scharf zwischen der Erwäh- 
nung des canonischen und römischen Bechts in den Oe- 
Schäftsurkunden , und dessen praeüscher Anwendung in 
den geistlichen und weltlidien O^ehten. Von jaoer auf 



4J Senckenberg Methodaß jurisprudentiae. (Francof. ad Äl. 
1756. 4.) p. 130 und Gedanken von dem jederzeit leb- 
haften Gebrauch des uralten deutschen bürgerlichen und 
Staafcsrecbtö. JFi:^»W: ft. M. 1758, 8* V^J, anehwwCkjrpus 
juri^ £eudalis G^rmanici, (Gieea. 1740. 8u) p, 4öi 

5) fir^j^r de usu g^^wlno juris Anglo - SM^onioi in expli- 
candq jure CjinWco et Saxonico. (Kilon, 1747» 4-) p. 27. 
und dessen IKeb^Qßtimdeu BtitzQw 17(8. 4. ^g^umann 
Opvscul^t juris öeriAamci» (Nprimb. 1747. 4.) p. 40i 

6) Kf^p Ausführliche Nachricht vpn der Ält«wp und neue- 
re VerfasßUQg der GQ3atiieh^n und CivUg^^iJihten in 
d«u Fiürstlich-H^i»en-Cw»s{Bl'jchep landen. (Qasi^l 1769. 
4t) I. 66 ü. !ß9 wird auch uoph fme iu die^e I^iteratur 
elxtachlagende X^ifsertation des HeiMisQheu Vi^ol^anzlers 
Wßl^cl^ii^di de si^gularibus qu^buad^m ^\ fu^tiquls in 
Hasaic^ j^rib^s g^od^ut , die ups jedoch luoht. isugäng- 
lieh war. 



U-' 



diese ist ein Sohluse an sieb nicht statthi^, wenn aueb 
letztere dureh erst^e vorberdtet wurde; Das canonische 
Recht, welches s&unächst nur bei den geistlichen Ge- 
richten anwendbar war, ward in die Praxis der wdt- 
liehen Gerichte erst gegen £!nde des fün&ehnten Jahr- 
hunderts aufgenommaii; das römische Recht aeigte sieb 
bei den geistlichen Gerichten im Laufe des dreidehnten 
Jahrhunderts in eins&elnen Fällen praetisch und ward von 
den weltlichen Gerichten gleichfalls erst gegen Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts in der Praxis befolgt^ alles 
diess jedoch natürlich abgesehen von jenen Bestimmun- 
gen der fremden Rechte, welche in die deutsehen Rechts- 
bücher, Stadtreehte und Privilegienbriefe selbst au%e^ 
nommen worden waren. 



Die zuletzt erwähnte Frage ist neuerdings mehrfaeh 
beantwortet worden und man hat untersucht, welche 
fremden Elemente sich in den deutschen Rechtsspiegeln, 
im Kaiserrecht und in anderen zum Studium der deut- 
schen Rechtsgeschichte allenthalben zur Hand liegenden 
Werken vorfinden. Dagegen hat man den Urkunden- 
werken noch nicht die gebührende BerttcksiehtiguBg ge- 
widmet« Historiker von Fach pflegen sich auf unsere 
Frage nicht leicht einzulassen; Juristen von Fach sind 
allzuwenig geneigt, den in den Urkundensammlungen 
«irufgestapelten Schätzen nachzugraben. In unserer Zeit 
aber , wo man eine so grosse Zahl von Urkundenwerken 
über deutsche Landesgesehiehte ans licht fördert, lohnt 
es sich wohl der Mühe auf unsere Frage zurückzukom- 
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men, wäre es auch nur, um einer oder der anderen 
schon früher aufgestellten Ansicht ein festeres Fundament 
zu geben. Wir hoffen, dass die folgenden Zeilen hiezu 
Einiges beitragen werden. Es sind uns für die vorlie- 
gende Frage so viele Materialien aufgestossen , dass wir 
nicht umhin können, dieselben übersichtlich, zugleich 
in Verbindung mit dem bereits von Lappenberg und An- 
deren mitgetheilten Stoffe, zusammenzustellen. Mehr der 
Zufall, als ein absichtliches Nachsuchen hat uns diese 
Materialien geliefert, und wir glauben desshalb, dass 
eine weitere emsige Nachforschung ihre Mühe reichhc^ 
belohnt finden wird. Wir beschränken uns in unseren 
Erörterungen auf das zwölfte und dreizehnte Jahrhundert, 
gerade weil die Belegstellen für diese Periode die selt- 
neren sind, und überall hin zerstreut liegen. Aus dem 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert werden wir nur 
einige wenige Notizen geben. 



Den damaligen Zustand des römischen Rechts in 
Italien, sowie diejenigen Quellen, aus denen die aus 
Itahen nach Deutschland zurückkehrenden Deutsehen 
ihre Kenntniss des römischen Rechts schöpfen konnten, 
setzen wir als aus Savigny's Geschichte des römischen 
Rechts im Mittelalter bekannt voraus. Auf den dama- 
ligen Zustand des deutschen Rechts können wir hier 
ebensowenig zurückkommen. Auch eine neue Erörterung 
aller jener allgemeinen Ursachen, welche das Eindrin- 
gen des römischen Rechts in Deutschland begünstigten, 
scheint hier überflüssig. Sie sind in den gangbaren 
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deutsdien Rechtsgeschichten ^) und in anderen Werken 
»ohon so oft dargestellt worden , dass sich hierüber 
schwerlich noch etwas Neues sagen läßst Di^egen sind 
hier einige andere, specielle Punkte hervorzuheben, die 
man bisher weniger beachtet hat. DieHauptqueUe, aus 
der wir entnehmen, welche Eenntniss man inDeutscUand 
vom römischen Rechte hatte, sind bekanntlich die so zahl«- 
reichen, die manchfachsten Rechtaverhältnisse betreffen* 
den Urkunden. Wenn es nun auch wahrscheinlich ist, 
dass deren Verfertiger ihre Eenntniss der darin so oft 
erwähnten Reehtsbeneficien nur dem seit dem Aufblühen 
der Rechtsschule ' in Bononien stattgefundenen wissen- 
schaftlichen Andränge vom Süden her verdankt haben 
mögen , und dass das von Einigen dort Gelernte nachher 
von Anderen abgeschrieben und zu ungeheuerlichen 
Floskeln verballhornt wurde, so führt wenigstens Eine 
Spur sogar auf die Zeit des untergehenden römischen 
Reichs zurück. Mancherlei erhielt sich in den Klöstern, 
und so findet sich z. B. noch in dem ältesten Traditions- 
Codex des Bisthums Passau das Formular eines römi- 
schen Kaufbriefs aus den Jahren 450 — 480, worin der 
Verkäufer dem Käufer für den Fall der Eviction jene 
dupla verspricht*'), die uns gerade in jenen südlichen 



7) So z. B. ZSpfl nnd Walter a. a. 0. Für seine Zeit (1780) 
war schon Mudloff Pragmatisches Handbuch der Mecklen- 
burgischen Geschichte. (Schwerin 1780. 8.) I, 225. II, 
10—15. 152. 422 hierüber sehr ausftthrüch. 

8) Bei Freiherg Sammlung historischer Schriften und Ur- 
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Slrfohen noeh mehrmalB beg^net Diei» i/eit die eiazige 
6pür für die Möglichkeit einer unmittelbaren Contmujtftt 
altrömideber FormularjurisprudenK, die uns aufgestossen 
ist. Uebrigenfi lauten jene zeJ^lreieben Clauseki ao öber^ 
einstimmend in ihrem Sinn, und, indem sie ituweilie^ 
Bogar auf Bechtsnormen verzichten, auf die man nipbt 
▼emchten konnte, in ihrer Sinnlosigkeit'), dass man 



künden. (Stuttgart 1827. 8.) I. 387. Die entscheidende 
Stelle lautet : tunc. se. spondiderunt. uinditores. emptorf. 
dupla. pecunia. esse, reddituri. 
9) Es kommen aueh in anderai, nicht oundttelbar in nn* 
sere Frage einBchlageiiden, llrkunde» KuwelUii Ai^adrä^e 
¥or, di^ ^v^ durch Jahrhunderte wie eine TraditiQn 
forterbten, nachdem sie länget ihren ursprüjQgUchen Siim 
verloren hatten. Hiehin gehört namentlich in Freilas- 
sungsurkunden die Wendung, der Freigelassene solle 
handeln dürfen sicut homo liber et civis Romanus, 
die sich in drei Urkunden der romanischen Schweiz 
und Poitou*s aus den Jahren 979, 1077 und 1394 vor- 
findet. (Vgl. Besly histoire des eomtes de Poiotou et 
dnee de Gruyenne. Parid 1647. fei. p, 371 und tfemeires 
et doomnents puhlies par la societ^ d'hi^ire de.Oeaev«. 
GenQve 1852. tom. VIII, p, 160,) Der Aufdruck: Qui- 
rites erhielt sich auch im Mittelalter und bezeichnete: 
Ritter; z. B- in der Urkunde, worin Kaiser Karl IV. 
den Btfrgern in Meiss^i und Thüringen das Reoht ver- 
leiht, Rittergtiter zu erwerben: quod ipsi bona feodalia, 
quae Quiritibus proprie debentur emere vel quo vis 
alterius contractus titulo reeuperare valeant. Vgl. et- 
kamer Leben Rlohards. (Leipzig 1744. 4.) S. 442. 
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kier zweifelsohne ein Bt&A efiht mittelaUerlicdier Kft- 
diiCtionskuBBii vor sich hat, dae überaU mitvensehJe^ 
wurde, wohin die neue Bildung drang. Was mueft w»fi 
nicht Qoeh heutEulage Alles in Notaiiatsinstrumenküi 
lesen? Desshaib möge man nidit tu streng sein gegea 
jene Zeit Alle jene dauseln beweisen aber im Grande 
niehl mehr, al« daas man wenigstens «inige Kennlaifls 
vom römischen Recht hatte und dass man die Möglich- 
keit voraussetzte \md yielleicbt wok den Wunsch nfthrte, 
dmn es irgendwo wirUicb ?ur Anwerwittng gelangen 
würde. Oleae HögUehheit war aber zunäohst dadurch 
gegeben, dass man bei der damals sehr unbestimmten 
Competenz der geistliehen Gerichte nicht immer voraus 
wissen konnte, ob nicht ein Geschäft wiiklich einmal 
vor einem geistlichen Gericht oder aber vor dem welt- 
lichen Gericht eines Kirchenfürsten, Abtes oder Boosters 
zur Spra(}he koQimen würde. Es g^b damals noch kei- 
nen ausgebildeten I^otariatsstapd; sogox die ^uust des 
I^ens und Sohreib^^s woipit^ hOiVptsächliah n^r den 
0imciß bei, dessen niedere CN*dmej9i audix viele Verhei- 
valhete unter sieh ziUilten. Die oknei aber konnten das 
römische Reeht nirgends enibehren; am wenlgi^ten in 
den präctischsten Materien des canonischen Rechts , wie 
z. B. in der Lehre vom Spolium, 



üebrigens ist bei dem Ausdruck : jus civile , wo 
er im Mittelalter vorkom^it, grossß Vorsicht nöthig. 
Er war df^mak sehr vieldwtig ^«4 kopftt^ , je nach 
dem Zusammenhang, bald dae (de«|iehe) Land- 
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recht ^<>) ) bald das (deutsche) Weichbild- oder Sta,dtr 
recht *i) 5 bald das Burgrecht **) bezeichnen; und die 
von Riccius hervorgehobene Ansicht , welche schon im 
dreizehnten und vierzehnten Jahrhunda*t. so viel pr acti- 
sches römisches Recht in Deutschland entdeckt zu 
haben glaubte, beruhte eben auf der ganz falschen Vor- 
aussetzung, dass matt damals unter Jus civtle überall 



10) So 2. B. bei Caesarius Heisterbachtsis ^ angeführt bei 
Senckenberff Gedanken S. 23. In der goldenen Bulle 
(1330) , worin Kaiser Ludwig dem Qrafen Berthold von 
Henneberg die Fürstenrechte ertheüt, heisst es: omnia 
Jura principnjn tarn in ingressu^ quam in egressu ad 
imperialem deliberationem , in sententüs conveniendis^ 
dictandis, pronunciandis in jnre civili et plebi- 
8 cito. S. Hönn Sachsen-Koburgische Historie. (Frankf. 
1704. 4.) Buch n. S. 57. 

11) So im Stadtrecht von Diessenhofen (1178): Item nullus 
miles ad jus civil e recipletur, nisi de communi sensu 
burgensium. (ü^it^/i^r Deutsche Stadtrechte, 8.79); in 
der Urkunde (1206) Erzbischofs Hartwig über denNach- 
lass der im Bremer Weichbild verstorbenen Franen: sta- 
tuimus, ut cuiuecunque molier sub iure civili, quod 

.uulgo wycbeletd vocatur, mortaa fuerit; heiZappenr 
herg Hamburgisches Urkundenbuch. (Hamburg 1842. 4.) 
S. 313. 

12) So ein Privileg K. Otto's IV. (1213): Statuimus, ut qui- 
libet — — in Burgo nostro Duisburc — secundum 
priscam consuetudiiiem et jus civile respondeat — 
bei Teschenmaeher Annales Cliviae. (Francof. 1721. fol.) 
Cod. dipl. Nro. IX, p. 4. 
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das römische Recht verstanden habe. Eine ebenso grosse 
Vorsicht ist hinsichtlich des in mehren Urkunden vor- 
kommenden Ausdrupks : leges v^eriaks nöthig. Er 
kcynn sich auf die Gesetzgebung der römischen und by- 
zantinischen Kaiser beziehen ; aber auch auf die der 
deutschen Kaiser ^'). Wo nun in den Yerzichtsformehi 
die Wendung: renuncians omni auxiHo juris canonici 
et civilis vorkommt, zumal mit speciellen Zusätzen, ist 
w^ohl kein Zweifel, dass damit auf römisches Becht hin* 
gezielt werde. Ueberdiess ist auch die Bedeutung von 
„^W^ oder „Becht^' nicht überall dieselbe. Beide be- 
zeichnen zwar in derBegel das materielle od^ formelle 
Becht; sie können aber auch^as Gericht bedeuten^^)« 

Das älteste Anklingen römischen Bechts in Urkun- 
den deutscher Kaiser findet sich bekanntlich in derjenigen 



13) Vgl. z.B. die Urkunde Heinrich des Löwen (1171) über 
die Dotation des Bisthums Schwerin: praerogativam 
totiua ecciesiasticae libertatis juxta — leges imperaiarum. 
Lisch Meckienburgiscke Urkunden (Schwerin 1841. 8.) 
III. 23. Sodann desselben Herzogs Urkunde von 1162 
im Chronicon Reichersbergense ad a, 1162 (Monach. 
1611. 4 ) : Ecciesla in emendatione damnorum non qoae- 
rit, nisi simplum sibi restitni, quod tarnen i^fes impe- 
riales in dnplum vel ampliua jubent reddi. 

14) Vgl. die Urkunden bei Meichelbeck Chronicon Benedicto- 
Buranum (1752. fol.) Tom. IL p. 95. Glafetf Auecdota 
(Dresd. 1734 8.) p. 403. Senckenberg Seiecta juris et 
histor. (Francof, ad M. 1734. flF. 8.) Tom. H. pr. p. 17, 
Desselben Methodus p. 130 ff. 
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Odorad'B lU«, g<egeben Hersfeld am 17. OobH^er 1144) 
woim er zur YoUenduiig des Doms 2tt Hersfeld GHüek 
wünscht und i& deren Eingang es heisst; Jastiltae dif- 
flnitio est^ eonstantem ac perpeiuam habere v(>lttntatetB 
tribuendi unicttiqne quod sibi jure competit ^i^) ^ dodiiia 
lA einer Urkunde deseelben Kaisers vom Jahre 1140^ 
worin er die rom Dc^nherrn Hartwig der Eircbe 2ü 
Magdeburg gemachte Schenknng^ gegen deren Verpflich«* 
tang jenen zur Wiedererlangung der Gfafsehafteit I>Mi<> 
manschen und Nortland zu untersttttsen ^ betätigt, und 
worin es heisst: Statutum etiam est^ ut, si pretaxatus 
arcfaiepisoopus eundem preoelsum clericam adiuuase non 
posset ttd nollet) tota ad ipsam et ad hcsredes suos col* 
late possessionis integritas reuerteretur. Gonditionem 
uero in omni contractu ualere, sacra impeiialis consti- 
tutionis scripta indubitati iuris esse testantur^*). In 
einer Urkunde ^^) Friedrich I. (1166) heisst es: notifi- 
camus — qualiter fideles nostri — Eberhardus Baben- 
bergensis Episcopus et Eberhardus Ratisbonensis Electus 
prudenter advertentes, quod, qui auctore Pretore pos- 



16) 0udm Oöd«s[ diplomatktt« (Götüng. 1743. 40 I. 156. 
Wmck H«8si»eh0 Lai»d«8geic]ücktd. <0anwst 1783. 4.) 
Urkunden : Th. H. Nro. 64. H^mMUt GescMekte von 
Hessen (Marburg 1820. 8.) I. 187. 

i6) Gerokm Codex diplomftticus Brandenburg. (Salzwed. 
1769. 4.) L 841. JMppenberg Hamburgisches Uikunden- 
bttch^ S. 166. 

17) Monumenta Boica V. 160. 
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Bidet, ju0te pofi^idet ete. Yon einem tendentiö9en Mth 
führen fremden Rechts kann wphl in allen diesen. Ur* 
künden nicht die Rede sein. 



Oft erwähnt und bekannt sind die Ereignisse auf 
dem RoncaKschen Reichstage (1158) unter Kaiser Frie- 
drieh I. und die Ansichten, die man damals von Seiten 
d^ italienischen Reidisstände über die &st auf byzan- 
tiniachen Standpunct hinaufgeschraubte MachtvoUkom^ 
menheit des Kaisers äusserte. Indet^en scheint uns jene 
Würdigung dieser Verhältnisse, die man schon 1818 in 
Hugo*s Geschichte des römischen Rechts seit Justiniau 
li^, weit richtiger als eine neuere Ansicht, die einerseits 
der damaligen Kirche den Vorrang an Wissen, Gultar 
und Humanität vor dem Laienstand, namentlich auch dem 
deutschen, vindicirt, andrerseits aber die staufischen 
Kaiser für den „Unai&gen des römischen Rechts in 
Deutschland'^ ganz besonders verantwortlich machen 
will. Was es zunächst mit „der Lehre : quod prineipi 
plaeuit, legis habet yigorem für .eine Bewandtniss hatte, 
hajt schon Hugo genügend geze^t. Jene Ansicht war 
doch nur die der italienischen Stände, und nur durch 
me vorübergehende politische Gonstellation bedingt 
Die Staufen haben es doch nie versnobt, für Deutschland 
aus der Byzsmtinik dem Kaiserthum ieine grössere Macht 
beizulegen, als die alte germanisch-christliche Anschauung 
in ihrer höchsten Entfaltung ihnen gab. Im Gegentheil 
zeigt der ganze Verlauf der Geschichte , dass gerade die 
Staufiw es am wenigsten verstanden , von jenen Ldiren 
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m Dettteekland einen «jfotgrßicfaeiiF Gebrauch au machen. 
Hat niekt Friedridi H; der LtMudeshoheit der .de^ts.eh^n 
Fürsten zuerst ein gesichertes Fundament verliehen ? Ha* 
ben nicht die meisten seiner Nachfolger alle kaiserlichen 
Rechte um die Wette veracfaleudert ? Qanz anders war 
die Lage der Könige Frankreichs, die der Souveränität 
sohlrei^er mächtiger Vcusallen gegenüb^-standen und 
gegen diese einen hartnäckigen Krieg durch, ihre gens 
du Roy unterhielten , wobei denn der gelehrte römische 
Reditsapparat wirklich eine Rolle, spielte. Hier waren also 
Eroberungen zu machen. Allein die deutschen Kaiser 
bedurften^ um ihre eigene Macht zu zerstören , und die 
ihrer Vasallen zu erfa<Aeny wahrlich der absolutistischen 
Lehren des römischen Rechts nicht. Nur die deutschen 
B^chsfürsten haben an Macht gewonnen, und zwar so- 
wohl im Verhmtmss zum Kaiser, wie zu ihren eigenen 
Unterthanen.- Wenn daher das römische Recht wirklich 
absolutistische. Lehren barg, so kann es nur diesen Für- 
sten zu gute gekommen sein. Auch zeigt gerade der 
einaige Rechtsfell, d^r in Deutschland vor Friedrich L 
zur Sprache kam, nehmlich der zu Altenb^rg (1181), 
auf den^ wir nqch zurückkomme^ werden, dass der 
Kidser dem römischen Recht gar nicht so sehr geneigt 
war. Freilich kannte der Fall von der Art sein, dass 
der Reclamant auch nach römischem Recht abgewiesen 
werden musste; allein warum spricht sich denn die Ur- 
kunde so scharf dafür aus , dass nur fränkisches Recht 
anwendbar sei , und warum wasst sie den Kläger nicht 
auch auf Grund de» römischen Rechts ab ? 



C^v^ C^-> 
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Ueberbliokt tnam unbefangen die ganae Beihe Von C^>^c£aju,« 
Zeugnissen und Ui^unden^ die wir tiber das Eindringen 
dea römischen Beehts in Deutschland während des zwölf- 
.ten und. dreizefattten Jahrhunderts haben, und deren eine 
emsigere; ffächforschung zweifelsohne eine noch viel 
grdsäere Zahl zu Tag fördern wird, so geltogt man 2ü 
dem Ergebniss, dasi^ das römische Redit Deutschlan d 
Hiebt durch eine Berechnung kaiserlich -absolutistisoher 
öder «d^astisdier Politik aufgenötiiigt) sondern Von 
der Nation in voller Spontaneität angenommen wurde. 
Und zwar von der Blüihci der Nation; dehn der 01eiu6 
war allerdings damals vorzugsweise im Besitze des 
Wissens und der Gultur^ und hegte viel&che Einrich- 
tungen , durch die er sich hoch über mancheriei Bar- 
barei des Laienstandes stellte; der rechtskun<%e Cle- 
rus aber ^6g die übrigen Stände mit sich^ Dcg Adel 
und die reiben Grundbesitzer unterzeichneten oder be- 
zeugten alle jene zahlreichen Urkunden , die das Ein- 
dringen des römischen fiechts in die Gerichte vorbe*- 
reitet^a ; sie gruben sich indess hiemit nur ihr eigenes 
Grab ; denn seitdem man in den Gerichten auf gelehrtes 
Recht sehen musste , verschwanden auch die alten Land- 
gerichte und war nun der Sieg der Bureaukratie vor- 
bereitet. Auch der Bürger stand in den Städten trug 
seinen Antheil, wie wir aus mehreren städtischen Privi- 
legien sehen, die zuerst practisches römisches ^ Becht 
enthalten, welches hier doch durch die Privilegienbriefe 
nicht bloss improvisirt sein kann. Am zähesten verhielt 
sidiMäieJLandbevölkerung ; die Weisthümer bildeten den 



L/lj^^.'-%yUA^ h 
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CirUT^i \-^nr>^ eQhlc^endBten Qegeiis ajte^*ge gen da« -fremde Reicht; so 
f * If ^1 «Jaoge und wo es Weisthümer gab^ wiir aa dieses mcht 
^ 2u denken^ seitdem es aber sehie Hensebaft begrün«(et 

I M y i hatte , sah maii sich Tergebens nach Weisthflineni um. 

t ^ i Wenn es daher hiess : ,,Wir fragen dicht nach den 

Barteln lukd Baldeln und andern Doctorn: wir haben 
sonderbare Landbräuche und Redite. ITaiis mit Euch 
Döeicnv bcum mit ibehi^'^ oder: ,,Bei«uM giH Landrednt, 
aohwctge KkffQri^^ so war diese der hrilligstaiAaedmek 
einer Yolksanstefat, .deren Widerstand nur nach Jahr^ 
humderten gebrochen werden konnte. 



Wir werden «unmehr ^alle uns erreiclibarai Zeug- 
nisse, und Urkunden über die Eenntniss und Anwendung 
des rüinischen Rechts in DeuiseMasd ,: während des 
^w61flbeft und dreiaehnten Jahrhunderts , mit geiegentlidier 
Erwähnung einiger Kachbariänderausamm^isteUen. Wir 
werden zu diesem Zwecke die einz^neii Landsehafiten 
gruppenweise durcbgehn , und hiebei die Hidätung von 
Westen nach Osten und von Süden nach !Norden be- 
fol^n. 



L 
8«voyeiit Grafsehaft Burgwid, Schweiz. 



In Sftvoyen, Ora&ohftft Bnrgnnd und im Sftdwefteft 
der Scliweis waltete die romanisohe Bevölkerung vor. 
In Savoyen kam noch im Jahre 1098 die bekannte Sitte 
▼or, dass eine Partei in der Urkunde über ein Rechts- 
geschäft ausdrücklich erklärte, dass sie Lege Romana 
lebe*8); im zehnten Jahrhundert hiess es noch in meh- 
reren, in der Südschweiz ergangenen, Urtheilen: juäi- 
caverunt omnes Romani et Alemanni; und ijpa Jahre 920 
^ird auch noch im Osten der Schweiz, zu Yinomna 
^4wi heatigea Rankweil in Vorarlbeeg) , wo sich rhätisdi- 



IS)- Vgl. Meiaprl^ 4ella Heaie Accademia dell« sdenze di 
Torino. Topou VL 1844. Es knudelt sich Imv darum, 
dem Hause Savoyen italienische Abkunft ^u yindiciren und 
fjß Hauptbeweismittel 'gilt eine Schenkung a« 1098 an 
4»s Kloster Pignerol, worin Humbert U. die im Texte 
erwähnte professia ablegt. S. aud^ Jürane Frjl Dolcino 
und die Patarener. (Leipzig 1844, :8.) S.99. 
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romanische und alemannische Bevölkerung entgegenstand, 
secundum Legem Romanam geurtheilt^'). Allmählig ver- 
schwand jedoch in allen diesen Landschaften der Gegen- 
satz der Nationalitäten, um neuen Zustanden Platz zu 
machen. In Savojen bildete sich im eilfteo und zwölften 
Jahrhundert ein Mischrecht aus mit vorherrschender ro- 
manischer Färbung, welche gegen Ende des zwölfiien 
Jahrhunderts die Verbreitung des Ju3tiniaQeischeii Rechts 
weseniUch erleichtern musste. In der Graftehaft Bnrgnnd 
trat die Coutume gänzlich in den Vordergrund und ward 
erst im dreizehnten Jahrhundert vom neu eindringenden 
vöinis<5hen Becht durchbrochen. Seitdem ward dieses 
hier überhaupt als subsidiäres Recht angeführt^). Hier 



19) S. bei Mohr Codex diplomatlcas ad historiam Bhaeticam. 
(Chur 1848. 8.) p. 59 die Urkunde über die Gerichts- 
verhandlung zwischen Bischof WcUdo I, von Chur und 
dem Gotteshaus St. Gallen wegen der Abtei Pfeffers* In 
den früheren Jahrhunderten war die Anführung der lex 
Romana in Alemannien noch häufiger. Im Jahre 744 
wurden hier zweimal die aquilischen und arcadischen 
Gesetze de siipuiaiione allegirt. Neugart Codes diplo- 
maticus Alemanniae (S. Blas. 1791. 4.) n. 14. 15. Es 
bezieht sich diess auf die Zea? ^rciutia in L. 8. Cod. Theo- 
dos, br. de pactis (II. 19). Vgl. auch den zu Gräbs 
(Canton St. Gallen) ausgestellten Kaufbrief von 846 in 
Formul. Goldast n. 31. 

20) Charte de Salins a. 1249: Secundnm anäquas consue^ 
tudinesj f)el secttndum jura^ si non exiaret ihidem 
coHsuetudo, GmUatme Mst. de la ville de Salins (Besang. 
1762. 4.) n, 14. ^ 
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errichtete man nun Testamente nach römischer Form^ 
versah sie mit der Codicillarclausel und sprach von 
einer Legüima^^). Hier ging die Morgengabe in ein 
JDotalitium oder in eine Donatio propter nuptias über ^2) ^ 
hier gab man bei Emancipationen ein Praemium eman-^ 
cipaHonis, sorgte jedoch dafür, dass dieses gleich wie- 
der einen feudalen Anstrich erhielt^'). Hier verzichtete 
man auf den Yellejanischen Rathsehluss, auch da, wo 
er eigentlich an sich gar nicht anwendbar war 2^), und 
die Glercs ergingen sich in allen jenen Clausein, die um 
dieselbe Zeit in ganz Deutschland in Aufnahme kamen^). 
Das römische Recht drang überall mit solcher Stärke 
hervor, dass es sogar in den klein^fen Orten in Anwen- 
dung kam**), ein schlagender Gegensatz zum eigent- 



21) Beispiele bei Chevalier H^moires historiques sur la ville 
et seigneurie de Poligny. (Lons-le-Sanlnier 1767. 2. VoL 4.) 
n. 15. 587. 

22) Dipl. a. 1253 bei Chevaüer L 349. 

23) Chevalier H. 589. ^ 

24) Z. B. in dem vom Seigneur ausgestellten Privilegien- 
brief von 1249. ütevalier I. n. 37. 

25) S. s. B. folgende Qausel in einem Vertrag von 1273: 

Je Willamine d^Arhoie^ Chevalier y fais saivoir 

que j'ai vendu — — renongant ä touies excepüons de 
batraiy de' paaurj ei en fate de condiciion sam camej 
de chose vendue ä menour prix au moins de la moiiiS 

' de son droit prix eic. ChevuUer II. 16. not 6. 

26) Charta de Glairevaux en montagne a. 1304, art 32. 
Nos volons et ociroyons que si ancun ca» -^ dttquel en 



3Ä 



Ufehen Deutsi^laüd, wo die bis ins fünfzehnte Jahrhun- 
dert reichend^ Weisthttmer nirgends eine römische Spür 
darbieten; In der GrafschafI; Burgund, sowie in der 
romaniflchen Schweiz wurden übrigens einzelne Sätze des 
römischen Rfeehts noch indirect verbreitet durch die fran- 
zösische üebersetzung des Schwabenspiegels 2T). 



Während so in jenen Landschaften durch romanische 
Bcrrölkerung. und Sprache das* römische Element länger 
festgehalten ward, und;, ndl3hdem es eine ^t lang nach- 
gelasereii hatte, mit um iö grösserer <3Mf*r8flt wieder her- 
Torbrach , hatte es in der atenuttaüch^tt MiwkiZ Während 
de» eüften Jahrliuiiderts alle Geltung verloren und war 
hier vom alemannischen Slement gän2;lieh überwältigt 
worden. Wie ein erratischer Block zeigt sich indess 
äieFalsicia^ welche noch im zwölften Jahrhundert in der 
nördlichen Schweiz und im Engadin erwähnt wird. Im 
Jatre 1105 nehmlich schenkte Graf JBurkhard von JS^ellen- 
burg an das Kloster Q. Salyator zu JäcJi^jSfhauspp Wein- 
gärten zu Lopine (d. h. Mayenfeld in Graubüi;idefi) «ad 
z^ Malana, und. in der. Urkunde**) heieat e«: ob^cns ^ 



C0H0 prese»fB Charte ne sM ftäit menDfÖn , Ifue s^an ks 
m ei amsiwne*- -r* *--* «)tr seiet^ ätott ierit -^ '^^ soit 

. ■ iermmis, .••. •. - ^ • 

2>7> Le Miroir de Soual^d pablie .par Mätilo. l^e^chatel 

28) Moht Coden dij^lomatiottd Rhaei p. 149. V^« Mone 
. ; Anzdig^r tiii Kioiide des deutschen Mittelbltersi (I^atis- 
.TiOfce 1837;.4) p-ft^9... -^ •■ -' 



23 



reiHpii €um manu aduo^ati sui Tiberif, ei ßkumimU 
ci^me^ m mecUetate mum proprium in uicö lopihe; eine 
Sobenbuiig, welciie bald dfitjfauf Docbmata bes4)«lig't^?> 
wurden Im Jahre 1161 machte Ulrich ton Töoraep (im 
Engadin) eine bedeutende Schenkung «n .das Kloster 
MaprieiBbeFgiinYijitsohgau ttad in derQrkimde'^) heise(t^2 
Fal$iüatn exmpimuSf etpmimus äesupradicia ie^ ^ — ^ 
FaWHam de /amUia supra mominatm ponimus in aUa fy\ 
mitia — — ; und .der Mönob.öoswi», weleber um daa 
JtthüT .1390 ßine Chronik^i) von Marienberg eebrieb, 
drückt sich hierüba: folgendennassen ma : ex his onm-' 
km quarUm partem quaii vuigo Fahüia äiciiur, — -■'-^ 
secmdum riium provimue contradidit. An eine: Forf/ 
datier römischer Beehtstechnik iist jedoch iü keine»! 
diieser beiden Fälle bu denken: yielm^r ist soboB aus 
Beohtsmonumeittein des achten Jahrhunderts ^ und swar 
aus gallischen 9 bekannt) dass das Wort Falüdia m Mt 
Spr&che der f OTpaebi e^ne sehr allgemeine Bedeuluqgl 
hatte, bald einen, nach germanischem Reckte ^ b<^ 
urtheilenden Vorbehalt eines zur Verfügung der Bluts- 
verwandten des Disponenten bleibenden Vermögens- 
antheils bezeichnete, bald auch eoUeehthia ala gleich- 
bedeutend mit Eili Viek*tel gebraucht Wurde, üiiid so eine 
ziemlich fetereOktype Ehrscheiniing im fiprachschatie der ür- 



29) Mohr Cod. dipl. Rhaet. p. 149, .: . ; . 

30) Mohr 1. c. p. 192. 

31) Beiträge zur Geschichte, Statlilik etii* vob .Xinol^ ^«id 
. Vorarlberg. (Innsbruck 1325. -8.) I, 67. 
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kimdeiiT«rfertlger foMeb'^). Es war aueh in OntuMaides 
ein Landbraach allenthalbeEi hervorgetreten, und das 
römische Ileeht madite sidi in bestimmter Form erst 
seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts hier wieder 
geltend, und zwar vorerst w^iger in den Urtheileü der 
weltliehen Gerichte, als in den nach allgemeäier ndttel- 
ait^dier Sitte abge&sst^i Recbtsaoten. So verziiDhteii 
1243 Ctebhard und Conrad von Venusta auf alle ihre 
Lehen im Gebiete von Bormio und Posdhiavo mit der 
Formel: pactum de nm petendo ettodiis sui Juris renrn- 
sione^^y So finden wk* 1256 und 1283 die Bestellung 
einer Generalhjpothek und Stellung von Bürgen mit 
Verzicht auf die epistola DM Adriard und auf die Vor* 
ausklage 3^). fan'Jahr 1260 treffen wir auf eine Gerichts- 
verhandhing in Bezug auf eine dem Kloster Ourwalden 
gettiachte Schenkung , wobei der ruhige Besitz von 
drdssig Jahren als sehr erheblich erw&fant wird^). 
In den Jahren 1271 xmd 1291 finden wir YerzichtS' 
elaiisdn *•). 



32) SrSquiffnp Diplomata, Ohartae et4^ (Paris 1843 fol.) 
p. Sia# 361. Eormula €foldast. 13 33. Du Cmge Glos- 

. , #ariw^ Y. Falci^,,.Par^«if» I/Oi $ali^^. (Par. tB43* 
4.) p. 721. 

33) Mohr Cod. dipL Rhaet p. 331. 

34) Uohr I. 344. n. 16- ... 

35) Mohr I. 356. 

86) Mohr I. 889i H. 74 
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Admüehe Urkanden sind uns aus der deutschen 
iohweis erhalten. Wal&er, Ritter von Iberg, hatte an das 
Gisteroienserkloster Frauenthal Besitzungen zu IsUcon ver<* 
kauft; das Kloster befürchtete, es könnte später einmal 
Im Besitze gestört werden, wesshalb ihm der Verkäufer 
1257 eine Yersioherungmirkunde^'^) ausstellte mit der; 
Formdi : . cum mtaiibus contracübus ^ necessaria rit 
cmsiela wiarandie^ nos . — ad prestandam — plentm wth 
rahdmn (sie) presentibus obäffanms. Remmäamus -^ omni 
M^iöm^ ea^cepHimi et omni consiito seu benefieio juris\^ 
tarn cationici quam civüUj consuetuäinibus, constUtaiQfd^ 
bus generaUbus et spedoHbus etc. Im Jahr 1274 ver* 
ziehtete eine Frau Adelheid von Aarwangen (Oanton 
Bem) bei Verkauf von Liegenschaften an das deutsche 
Otdenshaus in Suiniswald auf alle ihr aus dem Velle- 
je&isehen Ratbschluss zustehenden Einreden 3^) J Eine 
ähnliehe Urkunde stellten 1282 aus zu Gunsten des 
Gistercienserklosters Rathhausen^') Henrich von Iberg 
und dessen Oemahlin Margaretha, welche, jenem Liegen- 
schaften verkaufend, die gewötmlichen^oraiiAa. gelobten, 
mit dem Znsatz : MenmOiantes pro nßMs et pueril noäiris 
omni actioni et eäfceptiohi non mmMrate pecunie et non 



37) OiBSchlchtsfretind der fttof Orte. (Einsiedeln 1843. 8-) 
L 371. 

38) Stetiler StB,9,i8' und Reehtsgesciüchte des Caiitons Bern. 
(Bern 1845. 8.) S; 67.' 

39) Dieses selbst stellte in den Jahren 1276 und ff. U\rkan- 
den mit Verzichtsclauseln aus, die jedoch kein beson- 
deres Interesse darbiieten. Gesefaiehtsfrennd II, 64 ff. 
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foltiie, minorisvä precii, exöepUetd sti^^ 4kMkM jusit 
precü etc. *^ — Ega ^am M. st^a äicta ^ä predidia 
bona demea dote ---' fuetitä -^ confiteor -- dicM» ««i- 
äitionem -^ tne mkintane ei libere ßmse — pro uäfUuU 
mea et puerorum meorum — BenutuHans pro tne ei 
ptiieris meis^ Jegfi u^Bane^ exc^^kmi do^ maU et U 
factum, ete*^). Eine ganze B^äie von Uriiundea ist 
utts Ton den Gislen von Habeburg and. btaiehungsWeiie 
von Eibtti^ örhttfakeH Jbn 3nka 1243 ezkannte Albtecfat^ 
Graf YOa. Habsburg, CenonieiM feu SMorasabnrg jisski sm 
Basel) der mit der Abtei zu Muri ieinen Streilk übar die 
I^urei Muri hatte, an, daet die Abtei ^ obgleich sie 
kein fötmliehea Prinlegium besitz ^ eidi doch auf «Se 
pfeecnpUo legitma stiltsen köiakie, vena^btete desahalb 
auf 8^e Klagen gegen diä Abtei, uiid llbergab. ihr fi^ 
' Urkunden ^^> Anderwdi^e iEtechtsaote mitden.gewöbik* 
liehen dauseln Bind uns ton den fibbetnirgem eihältea 
aus dcÄ Jahren 1243«), 1262*«), 1267 **)> 1277**)^ 



40) 'Ö^dohicbtÄfretiiid H. 7l. ' 

41) Kur% und WBissenbaKh B^Xe^h »ir CrescMciub^ und lite* 
ratür* (A%rau 1646. 8.) L 14 mit d^ Glau$el: iVisto — 
— renuncianiibtts omni juris subsidio cH>iÜs vel ecde- 

jsißsüei^ omm etiam inserumenio seu beneficio in integrum 
resiiiuiionis , jure ntinoris eic. 

42) Berrgaif Gheaealogia diplomatka genti» Habi|l)^ufgi£ae. 
(Viennae 1737. fol.) Vol. ü. p, 272. 

43) Ä«rr^^/^ «. 874. , , . 

,44).Ä8rr#o^n. 404. 399, 



ld58^^>V 1880^^); <}^ itit^tesÄant^te bi^rutater ist AAi 
deut»«liie Act von. 1267 5 Svori» flieh M^Jire aar Giiiflel- 
9diaft Verpflichten li^it ^t Wenduiigr Botrim f^tigtü 
si^n die bmr^in ulHr der-pecMe, die Ite^i^ »Mlf^ 
ßap)6t alißr ieman gemaohii iaiir ffis^^it hat; ' D^6# 
dieses Stadium einer bloss beiläufigen ErwähtMitfg Ity 
Urkunden kam übrigens das römische Recht in der 
Schweiz lange Zeit nicht hinaus. Die deutschen Schwei- 
zer waren die abgesagtesten Feinde der römischen und 
canonischen Rechtsgelahrtheit. In das practische Recht 
der deutschen Schweiz drangen nur gewisse Institute 
ein 5 welche im Schwabenspiegel selbst Aufnahme gefun- 
den hatten, wie z. B. die üsucapion**). Im Uebrigen 
wehrten sich die Schweizer mannhaft gegen die Juris- 
prudenz der „Bartele und Baldele"**) und verboten 
sogar der (Geistlichkeit, das fremde Recht in anderen 
als rein geistlichen Sachen anzuwenden. In ihrem Ver- 
hältniss zum Reich wollten sie höchstens y«r dem Hof- 
gericht zu Rotweil Recht nehmen, nie vor dem Land- 
gericht zu Nürnberg, am wenigsten aber vor dem Reichs- 
kammergericht, wie es sich seit Max I. ausbildete ^O). 



46) Berrgoa II. 698. 

47) Herrgott n. 750. 

48) Schauberg Zeitschrift für noch ungedruckte Bchweizerische 
Rechtsquellen L 357. 

49) Merkel Comment de republica Alamannorum. (Berol. 
1849. 8.) p. 103. 

50) Biuntschli Staats- und Rechtsgeschichte der Stadt und 
Landschaft Zürich. (Zürich 1838.) L 319. n. 46. 



?a 



D^Bshalb iftt auch die deutsehe Sehweb von der Herr* 
Schaft • des Justiniaiieischen Corpus juris , welche in 
Deutschland am Beichskammergericht eine so bedeutoide 
StUtKC fand, frei geblieben, und hat dem römischen 
Beeht nie eine andere BoUe, als die einer raüo scripta^ 
eingeräumt 



Tirols Kärnthen^ Steiermark ^ Friaul. 



In Tirol *^^) gialt, wie allenthalben im fränkischen 
Reiche, anfangs die Persönlichkeit des Rechts, die um 
80 grössere Bedeutung haben musste, als sich hier von 
Norden her die Bajuwaren berührten mit den in Süd- 
tirol vorherrschenden Langobarden und Romanen, ja 
sogar im Osten mit Slaven, die in einige Theiie ded 
Pusterthaies eingerückt waren. Daher deün aus der 
karolingischen Periode mehre Urkunden über diese na- 
tionalen Unterschiede. So erklärt 850 Heinrich, Bohn 
eines Grafen Regmeno zu Tramin in dem Stiftsbrief für 
eine Kirche zu Tramin, dass er nach dem Recht' der* 
Langobarden lebe; ebenso Reginer mit seinen acht Ver- 
wandten in dem Stiftsbrief für die Kirche zu Kastell (in 
Fleims)^^). Aus demselben Jahrhundert ist uuß ^h^ten 



51) Vgl. Mapp in den Beiträgen zur Geschichte, Statistik etc. 
von Tirol und Vorarlberg. lU, 1. 

52) Beide Urkunden bei BoneiU Notizie istorico-criticlie in- 
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die Schenkung des Bajuwaren Quartinus im Norithal zu 
Gunsten der Kirche zu Innichen, worin er sagt: Ego 
Quartinus natioms Noricorum ei Regnariorum dono etc. 
Im Jahre 1124 verleiht der Bischof Altmann von Trient 
den Einwohnern von Riva das Recht, ein Schloss zu 
erbauen, in Gegenwart ^^bonprum hommum Theutonicorum 
et Latinorum^'^^), In den* 'Schutz- und Trutzbündniss, 
welches oi^hrere Gemßiji4^B in Yafsjif^a uqd ^as Klo- 
ster Wald bei Persen gegen den Dynasten von Persen 
im Jahre 1166 mit der j9tadt Yicenza abschlössen, be- 
hielten sie sich vor, nach ihrem alten Rechte „^^ Lege 
ßßlica et Lonpopßr^ipq^^ m leben *f), Jn |^ip/^ ^^chen- 
ijUngSÄ^rkunde you J 181 sagt. übiqh. von Caatf^lbarco vq» 
sicji: Ego Odejficus gut, Leg^ Bomma vitm-e, videor^'^}. 
Die, GßrttiB voüBi d?ßae?i 9obn, folgte g^iqhfaUa Apr Lex 
Romam^ ver^auftf lt83,.d€«i.Pii^hp(.Saloipqn vop^^W 
ailß ihre im Bistbu^n gelpgeuen Besiit?aiageja., upd u|it^r- 
j^eichnete mit ihrem Gatten , bmde ^^^ege vive^es Romß* 
na"**3. I«i Jahre 1183 . verkaufte Arpq vp» Cles, y^ui 
f,eg^ se confe^ms, futt vivere fiomana^'y an den Bischof 
'Albre<5ht von Trieni ew^ ]^qerbpf,iia Yints«bg^u und 



tomo al B. M. Ädelperto VeBcovo e Comprotettore della 
" ' chiesa dl trento. (Trento 1760. 8.) IT, 357. 
' ^3) Bbtmafyr Geschichte der g^eföröteten Graft'fehaft Tirol. 

(Tüb. 1808. 8.) Th. I. Nro. la 

54) Banßllijl. 433. .... ' . 

55) Bonelli II. 466. ; , , . . ,. i. . 

56) Ä<m««i n. 476. .,, ,,,, .,,....... 
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di« Mutter des Verkäufers vernichtete hiebe! ^ysm&tUs- 
cornuko omnique Juri ei radom, qttod per datum «el per 
contracambium habebat, omnique subsidio legwn ite.^^}. 
Im Jahr 1191 erscbetnt unt^ den Zeugen . bei «iitem 
Verkaufe in Nanno (Nonsthal) eia ^^Baldrieus juris p^ 
rUus de ToecolanQ^^^}. Um dieselbe Zeit finden aioh 
ii<och andere Urkunden aus Südtirol mit Verzicht auf dais 
Gesetz, welches besagt, dass Schenkungen über 500 
Aurei ohne Insinuation ungültig sein sollen Q^). fiehr 
ipft findet sich auch bei Uebergafce tod Ghtttefro und Aus- 
toliagung eines Eirbzinee» ^eprommio dupl^e. So 1211 
ktk einer Urkunde des Bischofs Friedrich von HkveaU EU 
insuper — Episcopus promiat — mprascripiam heaeiö^ 
piem ab omm parte et homme in pena dupÜ warmttäre 
tt defendere et ftrmam habere. Im Jahre 1280 finden 
vm die Beweisartikel, welche Odorich von iBotKcn, als 
Procurator des Bischofs vonTrient, vorbringt, ^ub pafr 
ticu syndicorum Episcopatus^ gegen die Gebrüder von 
Bellenz, betreffend Besitzstacid, Bpolluin und Verjäh- 
mng^<^). Man sidit hieraus^ das»^ s^wie in SüdÜbral 
die romanisdie Bevölkerung vorherrschend war, m auch 
jiioh für dieselbe römiaehes Becht erhalten itatüe, freUioh 
nicht das alte römische Becht, sondern ein romanisches 



57) Codex Wangianus ed. Sink in Fontes Her. Aiistr^ (Wien 
1862. 8.) p.77. 

58) Codex Wangianus p. 111. ' 

59) Codex Wangiamw p. 15. 

60) i?«f«M|^ «. a. 0* Nro, 221- 



Mischfecht ^ wdches aus den loeal^n Gewolinheiteti, wie 
ttberaU in Sttdeuropa, Vieles in sich aofiiahm, und so 
.auch in Südtirol 2u den zahkeichen Statoiten filhrte, üb^ 
.welche Rapp uns Mittheihingen gemacht bati A,ueh die 
inSttdtiröl vorkommenden Ausdrücke: Lex Long&bar4ica 
und Lex SaUca sind wohl nur auf gewisse allgemeiiie 
Rechtstraditionen au beziehen. Am wenigsten ist mit 
dem Ausdruck: Lex SaUca ein bestimmter technischer 
Sinti zu verbinden ; es ist an die alte Lex Salica kaum zn 
deilken, wie es ja auch aus Urkunden Südfrankreichs <^) 
bekannt ist, dafis auch dort Lex JS^ca eher alles andere 
bedeutete, ak die alte Lex SaUca in ihrer Totalität. Igi 
deutschen 'Brol dagegen hatte sich im zehnten und 
eilften^ Jahrhundert ein germanisches Gewohnheitsrecht 
ausgebildet, welches erst im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert vom Süden her mit römii^chen B^taäd- 
theil^ versetzt wurde. 



In Kämthen und ein^nTheil von Steiermark hatten 
«ieh mit der romanisirten Urbevölkerung die Bajuwaren 
ttnd Slaven (Slovenen) <3) vermischt. Das römische Redit 
war während der karolingischen Periode allmählig 



61) Guichenon histoire de Bresse et de Bugey. (Lyon 1650. 
foL) eh. 16. 

62) In Resch Annalea Ecclesiae Sabionensis. (Augudt. Vind. 
1760. fol.) Tom. II. p. 86 kommt vas dem Jahr 830 tor 
die Tradition einer Hörigen ^^Bamt.de gtnere Cänmiania 
ScUwanioruml-^ an den F^eiaingep Bischof Hitto* 
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erloschen, und hatte einem Landbrauche Platz gemacht, 
welcher wohl überwiegend auf bajuwarischer Grundlage 
ruhte , wesshalb auch hie und da der Eitus Noricus^^^ 
erwähnt wird, gegen Südosten hin mit zunehmenden 
slovenischen Bestandtheilen versetzt. Mit der Zeit drang 
auch hier nun das römiscjie. Recht wieder ein, jedoch 
wohl nicht vor dem Anfang des dreizehnten Jahrhun- 
derts ^)* Eine stärkere Anlehnung mag es dagegen schon 
im zwölften Jahrhundert in Friaul gefunden haben**). 



63) Mon. Boica VI, 43. 

64) Muchar Geschichte von Steiermark: (GrStz 1844^ 8.) II. 
247. IV. 137. 

65) Mfa/iMf/i Croniche di Trieste. (Venez. 1817. 8.) I, 111. 
Dipl. a. 1115. Der Anfechter der Schenkung ^yseiat 4e 
esse camposOurum auri purissinU Ubras Uly coac(u9 lege 
Bamana hoc ^olvatM 



Oberrheiii^ Schwaben^ layerik* 



Im Elsass galt während des eiliten und zwölften 
Jahrhunderts die auf germanischer Grundlage ruhende 
Gewo)inheit und es/^urde hi&t das römische Reoht erst 
im .dreizehnten Jahrhimdert durch die Urkunden einge- 
»dileppt» Wir keben hervor. euM 8«heiikuiig you Gütern 
zu Weissenburg an das Kloster Etidserlhal) 1380^ mit der 
Wendung: Preierea — Erlewinus in curiis huharns in 
quibus prenotata bona Jure censuali recipienda sunt, prout 

in jure civiH expedit , abbaii quiete ac pa- 

cifice resignavit, et ipsos in nudam possessionem eorun- 
dem bonorum intrare permisit; ••) sodann das Testament 
des Einhart ^ 1302 zu Strassburg errichtet, mit dem 
Schluss: quodsi premissum legatum valere non possit in 
modum predictum^ valeat säUim iure codiciUorum, utque- 
übet ultima voluntas, vel prout alias melius valere vel 



66) Mone Zeitschrift fär Geschichte des Oberrheins, Y. 429. 
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mhmstere poierU qmquo mada;^^^ endlich ^e Urkunde, 
woiiik 1321 J^Mmti voü Bärenlmeh Beiae Buig flu daa 
.Domatift bu Sh-asAboirg Yerkftuft^ benveckenaweiih.dvrcb 
SbBe deutsch d[>gefasBte CSausel: ,,über di»-*- yeizifae itik 
nuieb -^ alles rehtee^ geiatliobes üode waUiehes, g^ 
aeixede und ^wokidi^, — och desieUiesy da isdtte 
den gdasolfe« wturt, ^ie zu im tagen aiht sin kmnmcnv '^ 
uude dea arehtes, ob ich «n d^m kofe betiogen wurde 
4b6r kalb des, des da» gut wert ist^^^^). Für den B^ 
reich derDideese Sperret haben wk eine Yerziahteklauad 
vcm 1283^^). F(lr ^ nordweadich danan fitoaaenden 
Landschaften gewährt uns das Urkundenbucdi dea Eloatera 
Otterberg f[ir die Jahre 1246 bis 1328 eine grosse Masse 
Ton .BeoUageeoh&ftett ant den auch in adsderen Gegenden 
gebräuehlüshen ^ stereotypen Formeln ''^^). Süne Uckunde 
von 1205 > worin Conrad Toa Wartenberg aase ßemahläi 
Agbea von Fl|tDSib€ni auf den Hof au Boorba^ bewitr 
ÜMBoiy ,)fi«9»6r eurJe Borbach -^ eenhm märcas pwi 



67) Mone Zeitschrift V. 329. Eb ist.dieaa Jen« BJiirfiart, der 
die Geschichte Rudolph'a vom Hlibabllrg> iduarak' Qotfrit 
von Ensmingen aufzeichnca liese. MAiai«r FonieaRenim 
Germanicaram , II, 111. 

68) Mon9 Zei«sdirift IV. 288. 

69) MUn6 Zeitschrift n. 223. 

7(y) Freff mi& Memiinff Urirandenbuebdca Klastera Otterberg 
in der Rheinpfala. (Mainz 1845^ 8.) DSede Urkunden 
9leh0a a m\ (128, 167, 178, 17d, 188, 192, ld3, 194, 
212, 225, 229, 288, 294, SlSi, 324^ 830, dSB^ 362. 

3* 
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ar^enti nomme doHs contuHsse^' kann Bich nicht wohl 
auf römisches Recht beziehen ''^i). Dagegen ist eine an- 
dere Urkunde von 1295 hervorzuheben, wonach ein an 
ein Kloster geschenktes Gut, wen»i es von diesem ver- 
äussert wird, mit rackwirkender Kraft an den Sehenker 
zuraekfallen soll: „Aoc tarnen adjecto, quod quodam^ 
claiistrorum — suam donationem — aUenare presumpserU^ 
ex tunc ipso facto kujusmodi donatione careat^ et ad 
keredes Hbere devolvatUr^^}. Auch findet sich aus dem 
Jahre 1303 eine die Zehnibarkeit gewisser Güter be- 
treffende weitläufige Deduction mit AUegaten römischer 
Gesetzesstellen vor'^^). 



In Sehwaben fand ganz dieselbe Entwiekelung Statt, 
wie am hnken Ufer des Obeirhdns. Bs überwog in 
Schwaben während des eilften und zwölftel Jahrhund^ts 
der Landforauch ; dann fanden die stereotypen, römisdien 
Formeln ^^) Eingang seit etwa 1250; und endlich nahm 



71) Frei^ und RemUng 8. 5. 

72) Ftey und RemUng &. 203. 

73) Frey und Remling S. 238. 

74) Sie bieten kein besonderes Interesse dar und finden sich 
im Wirtembergischen Ui^undenbach (Stuttgart 1849. 4.), 
IMnig Reichs -Archiv XIV. 363, Senckenberg Gedanken 
S. 49, lionumenta Zollerana ed. SäUfried et Märcker 
(Berol. 1853. 4.), i: 77, 104 und in HaggeimüUer Ge- 
schichte der Stadt und gefütstetea Gna&chaft Kempten 
(Eempt. 1840. 80 I, 213. 
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009^1 gewisde römiaebe 9U%e in den Scbwabenapiegel 
selbst auf. 



Auch Bayern wich in keiner Beziehung von diesem 
allgemeinen Bildungsgänge ab. Doch gilt es , zunächst 
einige Irrthümer zu berichtigen, welchfe ein sonst ver- 
dientet Schriftsteller, Giinthner^^) ^ verbreitet hat. Nach 
ihm soll schon Kaiser Otto I. die Errichtung eines „jur 
ristischen Catheders" an seinem Hofe anbefohlen'^*) ha- 
ben und namentlich Regensburg als Pfleinzschule juristi- 
schen Unterrichts schon früh berühmt geworden sein^^). 
Allein weder die eine, noch die andere Angabe, die 
übrigens durch keine gleichzeitigen Quellen bestätigt 
wird , muss gerade auf römisches Recht bezogen werden. 
Auch die übrigen Beweisstellen, aus denen Günthner zu 
erhärten sucht, dass das römische Recht in Bayern schon 
im zwölften Jahrhundert e^ne gewisse Geltung genossen 
habe, erweisen sich bei näherer Untersuchung als un- 



75) Mnämer GeschidMie der literarischen Anstalten in Bayern. 
Hünchen 1810. 8. 2 Bd. 

76) Beweisstelle soll sein : des Jornm, Siainäelii, Presbyteri 
Pataviensis Ghronicon Generale bei Oefele Rerum Boi- 
caram Soriptores (Aug. Vindel.) Tom. I. p, 461. Er sagt 

ad a. 938: Oiio primus statuii ui wmper in curia 

CoMaris esset studhun Juris civilis et quod fiUi nobitium 
adscriberentur ad curiam Imperaiorisy ui le§es studerent» 

77) Unter Berafang auf die Gesta Tr&sirorum bei Martene 
Ampi. Collect. IV. 162. 
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dtitiihaMg ^*)» Thohsäehlieh M itnv y '■ das» g6g«ki di« 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts das römisehe Bedvt 



7^) 60 sqI] im Jahre 1082 daa Woct sum h¥0res yjorkommen^ 

. aUein iA den betreffenden Urkiindea des Klosters Weihen- 

stephfin in Monu;n. 3oica XX. 370 heiest es so: Quidam 

nohilis — tradidJt ad aitare Sancti Stephani tale prae- 

^ dium^ qtiale suus haereditariusj nomine Petto pos- 

sidebcU etc. Hierunter ist aber wohl nur ein nach Erb^ 

Zins auf einem Gute sitzender Colone zu verstehen. In 

' den Wessobrnnner XTrkündön (Mon. Botca VII. 347) ist 

1130 ^ 1156 di^ei Rede von einer Tra^fMon, wözü- auch 

die $cht««0ter deü Ödieikk^xs noeh' ihiiea llieü hinzu* 

^ iittgte,. und vob ihr hdrwt ee dttm: ^^wam ^ pßrtem^ 

• patU 4lliM d^cifs. verbis le^ffßUbt^s mtperaddidU^ 

, , . was keineswegs gerade auf. römisches B.^cht belogen 

werden rou^s. Lori Chronologischer Auszug S. 637 citirt 

ein 8ch,on 1147 , zu Reichenhall errichtetes Testament, 

welches aber an sich gar nichts beweist und sich auch 

in Mon. Boica III. 537 nicht vorfindet. Ein Bischof von 

Freising verlieh seine Lehen 1160 mit Formeln, die 

Atarke ^parefA dtls lemg^bardlBOiMB iUeofiits- tiM^i» soQen, 

wovon jedoch bei Jfe/c/ke/frM^ fiiirtoria Pri0ing«ii8i8 Tom. 

i. h n. instr. .19voi 1340 nieihts zu ge#«h9(m'ist. In 

Mon. Boioa VIH. 436 Btebt uAter ' den SchefUaim'schen 

Urkunden (1164-^lSlDO) eineUrkunde des Oorifen Geb- 

bat«d von HaM, und unter dttn Zeugen ^!n: Hf^Bmherus 

4km^dicu»y was jedoch gleichfaile «icht gerade tou einem 

ifkk röttisdieii R<$dfat ' b^wand«irt0n Ftt^sfUfeöh ^ gelten 

' hat. W«ltthen BinAaM der von vmi mwAner erwähnte 

Bartholomäus Brimensis^ welcher 1290-^ ld50 blühte 
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In ' dtn in Bayern ahfgesetzteti RechtsüAundeix ganz 'ö^ 
eine analoge Weise äuflafitt , ^e in den beüäcM)a:rtbii ^ 
deütöehen Landschaften. Ith Jahtfe 1249 v^nHäyiife Kt 
higuiide, Gräfin von IVasserbüi^g, ihrfe -Besifaüngeh ih 
Oeöterreifch der Kirche äü^Preising, wobei eö heiöst: 
Säne ceriü, quoä hec mei ordinäiiö perquereTam /nV)^ 
fuHo$i ItstamenH jure tvüik hutbitenus expugfiMtür, Wi 
flubrf ^contra meas iabulns iestämehtarias mJH tönörilik 
possessio Jure prettirio tribuntur etc^^"). Im Jiaihr^ IS^RS 
spricht Probst Heinrich von Regeüsburg Mehrfeife vöü fl^ 
Excommunication frei. Jedoch mit dem Vorbehaltfe: ^s&s 
äbsolvtmus ab hüjusfnodi sMenüis äd cäUi^äth^ Vecepih 
prinütus a "procuratöre ipsörUm et nomine eorMm ihtiS' 
facäoHe de parendo Juri ei Juäicatufn solvendh^^, Wal- 
tere Spuren ähnlicher JPorinularjürisprudfenz ^üdeü sidk 
lius den Jahren 1257, 126Ö, 1270, 12gÖ unfl lÜdö*^). 



(vgl. Casimiri Oudini Commentarius de scriptoribus 
»ecclesiae antiqüTs. lipsiae l'Ä2. fol. Tötn. lll. p. 92), 
auf Bayern ausgeübt haben 'soll, ist iiif'geöäö zu er- 
sehen. 

79) Mdchetbeck Bist. SPrisirig. "tom. fa. t. I. p. äi Beumimn 
Opuscula juris Germahici p. 42. 

8Ö) Meichelbeck 1. c. p. l65. 

81) Meichelbeck 1. c. Tom. IL P, Ö. p. 24, 35, 37, 91, l07. 
In den Jahresberichten des historischen Verefes iin Ober- 
donaukreis von 1838 6.76 findet sich eine Urkunde von 
1295, worin MÄrgardtha Gfäfin Von Hohenberg, Gattin 
des Äarkgrafeh flemrich von feurgati, auf gewisse von 
ihrem Gatten veräusserte Güter Verzichtet : aähibiia omni 
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Am interessantesten ist aus dem Jahre 12S0 eine Ur^ 
künde ) worin dem Hersi^og Heinrich von Bayern die Mos- 
hiirgisohen Lehen übergeben werden, die Richter deß 
Bischofs von Freising jedoch ihre bisherige Jurisdiction 
über alle Fälle beibehalten sollen: ^^praeter homiddium, 
furtum — et legem Com^iam^^^^). Eine analoge Bestim- 
mung findet sich in einer Urkunde von 1295, worin die 
Herzoge von Bayern an das Stift Aldersbach eine Be- 
sitzung verkaufen , jedoch mit Vorbehalt gewisser Juris- 
dictionarechte: r^^^n;a/fi^ nobUtantum, que ad Judicia in 
possessionibus — r — lege CorneUa, ut puta gravi furto, 
violento coitu et homicidio quoad penam mortis inten- 
tan^tur ^'}. Gleichzeitig gingen nun auch schon einzelne 
r0fpische Rechtssätze in. die Stadtrechte über. Der Frei- 
.beitsbrief fttr Regensburg (1230) erwähnt bereits die 
»ehnjährigß erwerbende Veqäbrung von Immobilien •*). 



solempniiaie in alienationäfus doiis vel danaiionwn propter 
nuptias vel ^ponsaUde largitaiis^ — cum camfßmsatianem 
suffidentem recepimus a nurrito nostro — . 

82) Meichelbeck 1. c. Tom. H. P. I. p. 93. 

83) Krenner Anleitung zur näheren Kenntniss der baierischen 
Landtage des Mittelalters. (Mtinchen 1804. 8.) S. 117. 

84) Gengier Deutsche Stadtrechte S. 374. Interessant für die 
mittelalterliche Ansicht über die erwerbende Veijährung 
an Leibeigenen ist auch die Urkunde ad a.sll70 bei Pe» 

, Codex diplomaticus P. U. p. 26 : Videniur a vobis in- 
jusie gramri, qiii diounty numcipium quoddam^ quod Ec^ 
clesia usque ad haec iempora in sua jurisdiceiime bona 
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Am meisten römisches practisches Recht enthält der 
Rechtsbrief««) für Landshut (1279), jedoch fast nur für 
soli^he Verhältnisse, auf die auch in den allenthalben 
gangbaren Formeln Bezug genommen vmrd. Positiv wird 
der dos, worunter jedoch, wie fast in allen gleichzeitigen 
Documenten, wohl auch di^ deutsche Ausstattung zu 
verstehen war, jene emumtas gesichert, die ihr asanciis 
pojtribus verliehen worden sei. Es ist hSenmtet <dbne 
Zweifel das Privilegium der dos nach Justinianeischem 
Rechte zu verstehen, welches auch in anderen gleich- 
zeitigen Urkunden bereits erwähnt wird. Es ist femer 
die Rede von einer injuria Legis ComeUae quae diciiur 
Haimbsuchung, was ganz zur Lex Cornelia de ir^urüs 
passt. Endlich wird auch die Lex Macedomani ery^ähnt 
und bei der cessio bonorum die Freiheit von persönlicher 
Haft gewährt. 



fidey cerio iituto ei guieia possessione lenuitf vös hijüste 
occupitsee, 
85) Oengler S. 232. 



IV. 

•estemieb «li Md mter der Enu, BObnen, 
Mähren, Seblesten. 



Auch in Öesterreioh ob und unter d^ Enns tritt 
das rötnisehe Recht, und zwar erst im dreizehnten Jahr- 
hundert, in ähnlicher Wü^ksamkeil auf, wie im benach- 
barten Bayern. Im Jahr 1159 findet sich die Wendung: 
justicia est unicuigue guod suum est tribuere^) ; zwischen 
de^ Jahren 1227 und liJ42 die Formel: ego et heredes 
mei cauehimus de euiciione^'^)^ im Jahre 1230 wird die 
vierzigjährige Präscription in einer Uil:unde des Stiftes 
St Florian erwälint«*); im Jahre 1250, als das Kloster 
Zwetl von den benachbarten Dynasten viel zu leiden 
hatte, wird die Ansicht ausgesprochen, dass das der 



86) Wiener Jahrbücher Bd. 40. S. 107. 

87) Sava im Notizenblatt, Beilage zum Archiv ftir Kunde 
österreichischer Geschichtsquellen. (Wi§n 1851.8.) I. 298. 

88) sm% Geschichte des Stiftes St Florian. (linz 1835. 8.) 
S. 304. 
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ESföhe gef#alll»töl Abgenommene, auch nach tausend 
J^duren, y^n ibr noch teklambri wet^n könne und das 
Byf€7d<^f&ii»6 der honä fiäes aU zur Terjil^ung absolut 
ei^brderlioh ^gestellt) aueh erwAbnt, wve dieselbe p$p 
Uib^i obiationem bei dem Hercog Leopold %n allem Uebeiv 
flues noch unterbrochen worden sei**). In den Jakren 
1!270 bis' 1290 endMeh finden wir noch eine Reihe voii 
Urkunden mit den gewöhnlichen Verzichten auf die Ein* 
r^de deis nicht gezahlten Oeldes^ den errw^ €akuH und 
ähnliches •♦), 



Analog war der Gang in BAmen und Hihren. ffier 
hatte sieh namentlich in den Städten eine grosse Zahl 
von eitagewanderten Deutschen, Flandrern n. s. w. ai^c^ 
Mkmtüelt, welche in hohem €b^e »im Flor beider Läfi^ 
der beitrugen, uiid die denn auch mitten unter d^ Slaven 
ihre eigenthtttnlichen Natiönalreclite mittelst der von 
den LandesheiTÄ ertheilten Stadtprivilegien fe^ehielte». 
B« f«nd hier zugleich ein reger Verkehr mit den vom 
Stlden her zustföinenden liVdschen (^Ramant oder Latkti} 
Statt, und bei Streitigkeiten zwischen Beutsehen und 



89) Stiftungbttch des Klosters Zwetl, heraushieben ^on 
JK^Mttn rem Fragt. (Wien 1851. 8.) S- 137. 156. 

90) Vgl. DIplomatarkiiA miteeUum saec. Xm. idd. Ckmel in 
Montea Ret. Anstriae. (WiteU 1849^ a) p. 107; sodann 
Fontes Rer. Austr. tom. I. ed. <Vhm€i p. 205, 220, 223. 
Honnairr Wiens G«SGhi«hle. (Wi«ii 1824. &) Usknndfen- 
buch Nro. LXÜ. 
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WelQcben. galten in Prag schon 1065 eigönÜiümUche Nor- 
men, bei denen jedook vom römisoh^n Recht noch kei&e 
Spur zu finden iet^^)» Diese« tritt erst im dreizehnten 
Jahrhundert hervor, König Öttokar von Böhmen, der 
»ich far den deutschen Kaisern ebenbürtig hielt, erinnerte 
ganz so wie diese an die römischen Imperatoren, als 
Vorgänger der böhmischen Könige, unid erklärte W), als 
er 1266 dem Bischof von Freising, so ojft ei: «ich auf 
Bdnen iJQ Oesterrdch gelegenen Besitzungen aufhalten 
würde, das Jagdrecht auf den königlichen Gütern bewil- 
ligtC/, diesen Ausfluss forstlicher Prärogative als „^wn 
consenianeum et comonwß Romano^', Um jene Zeit legte 
bereit» Hemicus Italus in Prag eine Schule für Notare an. 
Do€torß$ decretorum und doetores kgum werden damals 
zahhreich in.Kähren, Böhmen upd im benachbarten 
Schlesieii erwähnt ^3). So gelangte die römische B.echts- 
kenntniss in den Besitz der Stadtscfareiber und Stadt- 
seb^0en und einzelne Sätze gingen als practisches Recht 
in. das Brünne«. Schöffenbuch über»*). Quelle dieser 
Kenntniss waren die so leicht haoidbaren suvmae de 



91) Rössler Deutsche Rechtsdenkmäler Bd. I. Das alte Frager 
Stadtrecht (Prag 1845.) S. 187. 

92) M^chelbeck Mist« Frising. Tom. ü. Inetr. Nr« 83 p. 53. 

93) BüCMk Codex diplomaticas Moraviae {ßrf^ik 1837 ff. 4^ 
lY. 31, 151, 273. aien%et Urkunden des Bisthnms 
Breslau^ Nrö. 401* Dessen Geschichte Scihlssieas (Bres- 
lau 1853. 6.) S. 831. 

^A) BS^sler Deutsche Rechtsdeiikmäler; die Stadtrechte von 
Brunn. (Prag 1853. 8.) S. CXIX. 
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casibus^ denen man manches wörtlich entlehnte. Kein 
Wunder , dass die audi in Fragen dee canonisehen Rechts 
eine grosse Rolle spielte, wie ss. B. 1294, als es sich 
um die Parochialrechte der beiden • Hauptkiroheh zu 
Brunn, handelte, wobei die L. 96. D. de reg. jür. allegirt 
wurde. Sogar an die höheren politischen Fragen drängte 
sich das römische Recht schon heran, wie denn die 
Chranisten wegen der Verpflichtung des Markgrafen Otto 
von Brandenburg als Vormund des König Wenzel II. von 
Böhmen Rechnung abzulegen, auf römische Rechtsautori- 
täten zurückkommen : Jdem marchio Bramburiensis finito 
officio tutelae, cum deberei secundum normam legalem 
reddere rjxtionem de amministratione sui officii, ut (radunt 
leges imperiales in instituta de Atiliano tutore, ubi dici* 
tur: Cum iutores pupiUorum pupiUarumve negotia gerunt, 
post elqpsum ierminum tntelae judicio rationes reddunt^^). 
Dieser König Wenzel 11. selbst war ein grosser Freund 
aller literarischen Bestrebungen. Von ihm wird berichtet : 
Professores quoque juris canonici aliarumque factd- 
taium aut artium peritos frequenter in curia sua habere 
siuduit — — cum Theologis de historiis^ cum JurisHs 
de casibuSy et cum Physicis de antidotis morborum dis- 
seruit, ei de causis, litterarum scribendarum materiam 
Notariis frequenter tribuit^^). Sein Plan in Prag eine 



95) Canoniconim Pragensium Continnationes Cosmae bei 
Per(% Mon. Germ. Scriptt. Tom. IX. 208. ad ann. 1283. 

96) Chronicon Aolae Regiae cap.32 bei Dohner Monumenta 
historica Boemiae (Prag. 1784. 4.) Tom. V. 72. 
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Universität au grflnden und erneu neuen iGresetzcodex in 
aeuQfea Landen einzufüluren, eu dessen Redaction es be- 
teits den rechtsgelehrten Magister Gazim ürh^veianus 
aus Italien berufen hatte, saheiterte indessen am Wider- 
stand der Barone*^), 



97) Palacky Geschiehte von Böhmen 11, a. S. 366. 



Mittelrhetn, Hessen, Franken, ThOrtasen, 
Sachsen. 



Für Mainz haben wir aus dem Jahre liSl eine 
Urkunde ••) des St. Albansstiftes, worin es heisst: Quo- 
fdam res divini Juris ad perpetuum usum Deo servienti" 
ius destinaie alienari prohibentur nisi causa redemptionis 
capHvorum, veljure permutationis haUtae inier ecclesiam 
et principem , vel inter ecclesiam et ecclesiam etc. Im 
Jahre 1261 wurde von den Judices Sanctae Moguntinae 
Sedis ein Proeess entschieden , der zwischen dem Scho- 
ladter ludwiff und mehreren Mainzer BttrgieitiCi atrhängig 
war, welche letztere auf dem Leichhof ihren Gebäuden 
eine Höhe gegeben hatten, welche dem Scholaster das 
Licht entzog und die Aussicht versperrte. Es hiess hier: 
prohibiti fuerant Judiciaria potestate, ne lud domus 
Scolasirie officerent vel prospe^m aliquatinus impedi- 



98) t^dutdu» p. 2. 
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rent, und da unter den Gerichtsbeisitzern mehrere Ma- 
gistri angeführt werden, so ist es immerhin möglich, 
dass man hiebei an römisches Recht gedacht habe^*). 
Im Jahr 1292 verkaufen die Gisterzienser- Nonnen von 
Altenzell zu Mainz ihren Hof zu Hofheim an das Erlöster 
Schönau. Die Urkunde enthält die gewöhnlichen Glau- 
seln : tradentes ipsis possessionem vacuam — renunciamus 
liiteru impetratis etc. *Mit Recht schliesst Mone^^) aus 
der Wendung: vendicioni de bonis statt: bonorum, dass 
der Verfasser oder Schreiber der Urkunde wohl ein 
französischer Mönch gewesen sein, oder ein franzö- 
sisches Muster vor sich gehabt haben mag, wie denn 
der Gisterzienserorden in Deutschland in der That stets 
mit Frankreich in Verbindung blieb. Ijn Jahr 1301 ent- 
scheidet Erzbischof Gerhard von Mainz, dass eine durch 
den Eid einer Partei entschiedene Sache unter keinem 
Vorwande von neuem aufgenommen werden soll, unter 
Berufung auf die Worte der L, 1 et 2 Big, de Jure- 
Jurando^^^). 



99) €ud^ßws Codex diplomatiQus. (Götting. 1743. 4.) Tom. 
I. 688. 

100) Mone Zeitschrift fiir Geschichte des Obefrheins, II. 445. 

iOl) Die Urkunde steht bei Ricciardus S 1^ und lautet: G. 
Dei grcida sancie Maguniinensis sedts Jrcfuepiscopus 
sacri Jniperii per Germaniam JrchicanceUarius oßciali^ 
bus praepösiturae Berianensis saluiem in donüno. pru^ 
denium virorum consuhtm MolhusensHtm supplicaiionibus 
favorabiliier incUnaü j vestre circumspecfioni duximus 
cömmitiendum ui si forte officiaies pr€ip%9itiMMurgmsi9 
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Für das H«)*zogthcim Hassan haben wir einige Ur- 
kunden seit 1277 mit den überall gangbaren Verzichts- 
elauseln *02) ^ ebenso für die Besitzungen des deutschen 
Ordens am Mittelrheiu^^). Im Jahre 1280 übergeben 
Bertram, miles de Vilbel, und dessen Ehefrau ihre zu 
Bergen (bei Frankfurt a. M.) gelegenen Weingüter dem 



eos aui concives eorum aiiquos super juratnenio decisorio 
seujudicitUiy vel a Judice ^ vel a parte parti delaio at- 
tempiaverint per iniuriam imimUare , dicenies ipsos /«- 
ranies Ute decisa fjeriurium comnüsisse^ vos prefatis con- 
sutibus ei civibus vice nostra iuste * defensionis presidio 
contra talem iniuriam assistentes prescriptos officiales ab 
huiusmodi prediotorum ciuium vexatione prauide com- 
' pescatis denunciaiuri processus eommdem officiaiium supet 
eo temere habitos vel habendos , quos tatnquam contra 
rem iudicatam improuide attempttttos decernimus irritos 
et inanesy pemtus non tenere cum in Lege scriptum 
existat maximum remedium expedJendarum li- 
tium in usum venit jurisjurandi relligio que 
spem transactionis continet minjoremgue au- 
Ctoritatem habet quam res Judicata. Dett, Aschaf- 
fenburg anno Domini M.CCCoprimo. VI, id. Febr. 

102) Sie stehen in den Annalen des Vereins für Nassaidsche 
Alterthumskunde und Geschichtsforschung (Wiesbaden 
1850. 8.) IV, 1. 

lOS)" Bennes Codex diplomaticus ordinis Sanctae Mariae Theu- 
tonicorum. (Mainz 1845. 8.) p. 255 , 256, 260, 263, 271, 
272, 283, 287 aas den Jahren 1283 bis 1293. Es sind 
die gewöhnlichen Formeln. Wichtiger ist der p. 304, 
307 beschriebene Process vor einem Official. 

4 
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£!^l«ster zu Ha^n^, Sf^^ einen voa diesem s^u leistenden 
jlthrlichen Zins, und e9 wird hi^bei folgende Abrede ge- 
troffen: Si vero casus granäinis, seu exerciius super- 
venera generalis^ guidgui^ dß communi jure pro iaii 
Cßsu faciendum fuerii, hoc nobis convenim fadet ante- 
dicius. Si vero steriliias supervenerüy\qumtum de pen* 
sione predicta velimus acceptare, nostris est heneplacitis 
penitus relinquendum^^^. Es begegnet uns hier zum 
erstenmal der Ausdruck: jus commune ; dass hiemit auf 
das römische Recht hingedeutet werde ^^^) , ist wohl 
nicht zweifelhaft; ebenso gewiss ist es aber auch, dass 
dieses Prädicat in jener Zeit noch nicht begrüjodet war. 



In den Schöffenbüehern Fraokfuria äad^i wir erst 
ifa Jahre 1484 einen lateinisi^en Atisdnick ^<M), während 
die Geechäfteformukre der Umgegend, namentlich der 
Wetterau , schon seit 1277 die gebräuchlichen lateinischen 
Floskeln wiedergeben ^<>'^). Dasselbe war der Fall für 
den ganzen Bereich des jetzigen Knrhessen^®*). Daneben 



104) Kuchenbecker Analecta Ha33iaca. (Marb. 1733. a) Col- 
* lect Vm. P..294. 

105) Anton Geschichte der teutschen Landwirthschafl. (Görliz 
1799 ff. 8.) m, 81. 

106) „er sich aller Freyheyt renunciert" in Thomas der Ober- 
hof zu Frankf. a. M. (Fraiikf..l841. 8.) S. 571. 

107) Baur ürkundenbuch des Klosters Amsburg in der Wet- 
terau. (Darmstadl 1851. 8.) S- 100, 112, 380. 

108) Kopp Ausführliche Nachricht von der älteren Verfassung 
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flieh afcnr auch; sehon on» lt97 im Ö«biet6 iet 
Abtei Gfovej die Ptaescriptia longissifM tefniporis dk 
praMiaeh^^*^). Zu erwülmeii dttvfte hier- noch seiiv, daas 



der Heasen-Casserachen Lande (Gasael' 1769. 4V I- 66. 
Kuchenbecker ABalecta GolLIX. 191. ^^cAtnidir Geschichte 
des Grossherzogthums Hessen (Giesscn 1819. 8) 11. 107. 
Bommel Geschichte von Hessen H. 330. In der Urkunde 
über einen Schiedsspruch des Landgrafen Heinrich von 
Hessen in einer Streitigkeit zweier Klöster zu Kassel 
vom Jahr 1294 {Ledderhose Kleine Schäften, El86nach 
1792. 8. IV, 286} heisstl es : i^to^ crom — quedam que^ 
sthnisi -*~ mattria mOförta fims4teiy ^deUcet et^fier con^ 
struciione ac edifieaiione' et inkabitaiiaM 4omus fttatfium 
pretUciorum in Cmssele^ ei in nos' super eadem äSusenr- 
sione , — ex utraque parte tanquam in arbUmm -^ e»* 
aussei — compromissum ei partes hinc inde nostre pro- 
misissenty fide data loco 4uramenti j, stare ordinationi — 
et contra nos non venire arte^ dolo — et renunciaverint 
jmblice et expresse omni jure canonico et civilis omni 
exceptioni Juris et facti y omni legis suffragioy Uteris im- 
petratis et impetrandisj cufuscunqtie forme vel tenoris 
emismrenty «e benefki^ Kesdnuioni» in inlegrvat^ ac ex- 
ceptioni' mmt» eemsiP oo d(^ maü y eo'ns^t'itifti^oni de 
d^abv,9^ dieths e$ Omnibus iOiis excepttonibmy defen- 
skmibu^ eto, ©te' g^sperrten^ Worte geben* keitien Sinn ; 
vteHeii^tr dtbrfle' ztt> lesien sein : de düobus reis. 
109) Urkunde des Abtes Wlgand über Wiedercriangwttg einiger 
dem Kloster Kemnate gehörenden Besitzungen bei Wigand 
dletifekiekte- der geflLt«leten Rei^hsabtei Corvey (Höxter 
1819.' 8.) H. 224. Notum esse vohimus — qmd^ noster 

4* 
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Bischof Hdnrijeh von Verden , welcher als Kanzler Karl IV. 
hei der Abfassung der goldenen Bulle mitwirkte, 1367 
dem Kloster Arnsburg mehrere juristische Bücher zurück* 
erstattete, darunter auch ^^Novellae ambae^^*). 



Was Frankenland betrifft, so hat man zwar Nach- 
richten, dass die Domschulen zu Würzburg und Bam- 
berg schon im eilften Jahrhundert sich in grossei* Blüthe 
befanden; es wird ferner erwähnt, dass schon damals 
viele von deifen Schülern nach Bononien und Paris geeilt 
seien , um siQh in der Dialektik und in den Rechten aus- 
zubilden; und namentlich in letzteren soll sich der aus 
Schottiaad gebürtige Lehrer David ^ welcher Kaiser Hein- 
rieh. V, nadi Italien begleitete , sowie auch der Graf 
Adalbero von Lambach , welcher 1045 — 85 Bischof von 
Würzburg war, einen Namen gemacht habendi®). Allein 
erst im dreizehnten Jahrhundert, und wohl nur in Folge 
der damaligen allgemeinen Evolution , finden sich Spuren 
einer Kenntniss des römischen Rechts im .PVankenland, 



Heinricus Kaminaiensis preposiiu$ curiem guanäam — 
cum aiiinendbus — gm omnia dos ecclesie UUus fuerani 
ei deo inibi servietues longissimi temp^ris pre- 
fcripiione hec guiete posseder.ani ^ sßd a pre- 
decessoribus nostris alienata flieranty aGerungo de Arne- 
velde — redemit ■—., ■ 

\. ♦) Schmidi a. a. II. 152. 

.110) Jäger Geschichte dea f rankenlauds. (Rudolstadt 1806. 8. 

. . . 3..Bde.) II, la». 
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und ^wai' ganz auf dieselbe Art, vvle in den benach- 
barten Landen. Auch in Franken 'begann man mit der 
Formularjurisprudenz und Urkunden sind uns manchfach 
ejhaJten, worin die Grafen von Werthheim**^), die 
Abtei Fulda und die Grafen von Orlamünde i^^) die Ab- 
teien Langheim 1*3) und Brunnenbach ' i*) auftreten. Auch 
hinsiditlioh des Benedictinerklosters Banz findet sich An- 
wendung der Lehre von der Versio in rem (1251), und 
in einem vor dem Vicedecan zu Bamberg anhängigen 
ProcesB Verschiedenes über Litiaeontestation und Ableh- 
nung des Forums 11*). Erst im vierzehnten Jahrhundert 
wurden einzelne römische Rechtssätze in mehrere frän* 
kieehe Btadtreohte aufgenommen, z. B. in das. von Bam- 
berg und Rotenburg an der Tauber. In j^nem finden 
sich römische Normen über Servituten, dreijährige Nicht- 
zahlung des Canons und Vindication; in diesem eine 
Bestimmung, welche einige Aehnlichkeit mit dem Se- 



111) Steiner Geschichte des Bachgaues (Aschaflfenburg 1821. 
8.) L 344. Aschhach Geschichte der Grafen von Werth- 
heim. (Frankfurt a. M. 1843. 8.) ürkundenbuch S. 52, 
54, 73. 

112) Schuites Hi^rische Schriften. (Hildburghaasen 1798.4.) 
. S» 98, 101, 183. 

113) Schuttes Sachsen - Koburg - Gothaische Landesgeschichte. 
(Koburg 1815. 4.) L 33. 34. 

114) Geöffnete Archive (München 18^^/23. 8.) S. 154, 157, 
160, 339. 

115) Oesterretcher «Geschichte der Herrschaft Banz (Bamberg 
1833. 8.) Th. IL S. 97, 101. 
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mtußconsuUum Maeeäomamm liafc und wird auch der 



In Betraf Thttringeii's tnlt uns zuniUsfast eine That- 
saehe aus dem Ja&re 1212 entgegen. Die Bttrgersohaft 
von Erfurt hatte ein in dieser Stadt gelegenes Ciater- 
zAenserklöaterlein ausgeplündert. Das Cisteraienseikloster 
Pforta klagte desswegen bei dem Pabste und es kam 
ein Yergleicb xu Stande, in Folge dessen die Bürger 
den Hönohen ein aadieres Grebiaide anwiesen, die von 
Pforta hijOgsegen, -wie die VergleicbßurkundeJ^i^) besagt: 
Portemes vero universis civibm, pro munimne ejusdem 
eontractus, jus citilt et dhmdmm moffcstm exMbuemnt 
Mm Kvei^s, welchjdn ßeidwerth damabi Handsehriften 
hatt^, und es ist immerhin mögiieh^ dass liier unter 
ju9 citnle eine Abschrift des Justinaaaeiiichen iteehts- 
kOrpewi oder eine» Thetls davon zu verstebep ist Fah 
ckenstein, welcher vielleicht noch anderweitige Materia- 
lien besaas,. spricht sogar bestimmt von „einem alten 
Anno 1137 geschriebenen Buch, darinnen Eaysers Ju- 
stinian L €re3ete» und Becbte zusammengetragen waren^^ 
• Wenn dem so ist , so muss dieses Erfurtische Exemplar 
als das ä-heste in Deutschland betraelitet werden, von 
dem wir urkundliche Nachricht haben. Noch wich- 
tiger ist, aber diese Notiz dadurch, dass sie zeigt, wie 



116) Gengier Deutsche Stadtrechte S. 18, 384. 

117) Bei Falckenstein Historie vonErffurth. (£rffurt 1739« d.) 
Bd. I. S. 72. Note b. 
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«uc5h dier deuteehe BctTgörstAnä freiwillig dem tÖihifc6hfeii 



Wetter naidh (inUm Mä kreuzte lii<^h deuts^ehe , vor- 
nehmlieh 'fräbkiffche und sächsische Bevölkerung sammt 
flätnisBheA Einwatiderem mit den "Weiyden. Dass jeder 
dieser Volksangehörigen das Recht gehabt habe , beliebig 
zu wählen , ob er nach fränkischem , sächsischem ^ flämi- 
schem, wendischem oder gar römischem Bechte leben 
wolle, ^i9t eine unhaltbare Behauptung, die gar kehie 
Erwähnung verdiente, weoin sie nicht in aeueifer Zeit 
wirididi ftu%e8t«Ut wordöB wäre***), Sie wArÖ es aber 
woW nur, wml sie «ü einem Erfeigninse , tfbbei der 
tStatifer Friedrich I. eine RbBe spielte, eine scheinbare 
Stütze fand. Es hatten laehmlich die von fränkiscben 
Eltern geborenen (proßentes se Juri Franconum cum 
progenitoribus suis addictos) Brüder Heinrich und Werner 
von Stechowe, nachdem sie bereits mit ihrem dritten 
Bruder Gerhard abgetheilt hattea, ihre in Borsendorf, 
unter der Herrsehaijfik des Markgrafen Otto von Meissen 
und de» Landgralen Ludewig von Thüringen gelegene 
Besitzung dem Kloster Pforta nach fränkischer Sitte im 
(^entliehen Ländgericht übergeben (jure et judicio Fron- 
conutn publice contradiderunt). Darauf erschien Gerhard 
und verlangte unter dem Vorgeben ^'^se grecum et non 
/ranconem^' die Besitzung von dem Kloster zurück. Die 



118) mth G«edikhte di^r BMt Altenbui^ (Alteiib. 1829. 8.) 
6. 1324 
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unter den Brüdern erfolgte Abtheilung ward durch Zeug- 
nisse dargethan, Gerhards Klage desshalb vom Kaiser 
bei seiner Anwesenheit zu Altenburg (1181) als unbe- 
gründet abgewiesen (hanc recicmaiionem Jure Fran- 
conum prorsus irritam JudicavimusJ und die Schenkung 
dem Kloster Pforta bestätigt'!^»). Bei der Kürze der 



119) Die Urkunde steht bei Mencken Scriptores Rerum Ger- 
manlcarum I, 770 (vgl. auch Schöttgen Geschichte Kon- 
rad des Grossen. Dresden 1745. 8. S. 155, 162. Schtdies 
Directorium diplomaticum. Rudolstadt 1825. 4. 11« 270) 
und lautet : Fridericus dmina fauenie demmaia Rcma- 
novum Imperator ei semper Angustm, JSupema nutfestas 
idcirco nos ad terrenvm regnum constlfuit^ ut per piam 
ipsius adnunistrationem etemam consequi mereamur re- 
iributionem, Quapropter cum omnibus fidelibus munificen- 
tiae simus dehitoresj precipue tarnen viris spiritualibus 
promptiores nos esse condecet. ünde notum esse volumus 
tarn modernis quam posteris^ gnod Heinricus et Wernerus 
de Siechowe g&rmani fratresy profitentes se Juri Franco- 
num Of/t» progenkoribus suis addictos y possessionem suam 
in Borfendorph cum ornnibus attineniüs suis sanctae Ma^ 
riae in Porta pro remedio animarum suarum et anteces'- 
sorum suorum coram Marchione Ottone et jjyromnciaU 
Lodewico in quorum ditione possessio ipsa sita est^ jure 
et judicio Franconum publice contradiderunt. Deinde post 
aliquod lempus abbas predicti coenobii cum fratribus suis 
nobis exposuit reclamationem €ferardi tercii fratris junio- 
ris praedictorum Beinrici et Werneri, dicentis se grecum 
et non Ff^anconemy, quem jamdudum cum portiom praedii 
sui justa divisione a se removeranty ut approbaverunt 
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Urkunde ist schwer zu sagen ^' worauf Oerliard mit sei- 
nem Vorgeben eigentlich hinzielen wollte. Hotte er an 
einem Kreuzzug im Orient theilgenommen und ma6htie 
er vielleicht desshalb auf jene manehfachen Privilegijen 
der Kreuzfahrer Anspruch, die uns mehr in den franzö- 
sisehen, als in den deutschen Rechtsquellen ^itgegen- 
treteir? oder war die Abtheilung während seiner Hinder* 
jährigkeit geschdien und verlangte er desshalb nach 
bjzantmisch-römisohem Recht Restitution? oder focht er 
die Schenkung seiner Brüder als inof&cios an?x Die Ant- 
wort auf diese Fragen ist sehr schwer ; genug für unse- 
ren Gegenstand, dass sich 1181 in Obersachsen nur das 
germanische Recht als practisch zeigt, und dass der 
staufißche Kaiser nur dieses und nicht das römische an- 
gewandt wissen will. 



coram nobis testimoniis cognatorum suorum Godeschalci 
de Saidi% ei Friderici de Owenhurch^ qui faciae divisioni 
inierfuerani. Ceierum nos ahhatis guerintoniae et mole- 
sitae compacienies y cum sederemus cul judicandum inter 
principes in Aldenburch y haue reclamationem Jure Fran- 
conum prorsus irritam JudicavimuSy ei judiciali senientia 
omne molimen comradiciionis precidimus. Facia eciam 
inquisicione uirum de hujus possessionis ohlaiione coram 
nobis ibidem iiertUa quolibet jure census aliquis eis per^ 
solvendus esset ^ nos justo Judicio omne debitum regui- 
rendi census de rebus Domino iraditis ubjudicavimus, 
Itague imperiali auctoritate confirmamus donationem a 
predictis frairibus legitime factam vei etiam si amplius 
de praediis suis eidem ecclesiae eodem jure voluerint 
conferre etc. 
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An voibereit^iden Sohrilten zur EüaftlhniDg der 
ft^mden Rechte fehlte «s hier und in Thüringiea ttbtigetts 
nicht. So machte 1205 der Frohst Berthold zu Messe«' 
bürg die Lauterdberger Mönche zuerst mit dem canoni* 
sehen Recht bekAsnt^^^^). In diesen Gregenden lebte der 
berakaite Kemmr omd Bearbeiter des canonisehen Beehts^ 
der Frofojrt zu Hillierstadt Jühaanei Semeaa^ gteaiEuit 
i\mtorikiii8^^^'). Hi£irauf folgten deaab Sm dreiedanttstl 
Jahrhundert jene formöhi) wie w!hr sie Idtenthfdben 



120) Chronicon Montis Sereni ap. Mencken Scriptt. IL 222. 
Jd hoc primum tempus fratres Sereni liontis appella- 
fionis et mrhorum DecreicUiumy eis hactenus ignoiorum^ 
usum habere coeperuni. 

121) P. Langii Chronicon Citizense ap. Pisior - Struve Söriptt. 
I. 1185. Chron. Numburg. ap. Mencken Scriptt. 11. 33. 
ffeineccii Scriptt. Rer. Germ. p. 253. 

122) S. z. B. die Urkunde über einen Verkauf an das Kloster 
^ Marienborn (Regierungsbezirks Magdeburg) von 1293 

in Ledehur AUgem. Arcliiv für Geschichtskunde des 
Preussischen Staats (Berlin 1830 ff. 8.) Vn. 363 und die 
Urkunde der Markgräfin Helena von 1300 bei T^etmann 
Geschichte Heinrich des Erlauchten (Dresden 1845. 8.) 
S. 172. Note 960. Sehr interessant ist auch der 1229 
verhandelte Rechtsstreit zwischen dem Kloster Walken- 
ried und dem Pfarrer zu Windehausen, im Urkunden- 
buch des historischen Vereins in Niedersaclisen (Han- 
nov. 1852. 8) S. 121. 



VI. 

Kiederrlielii, GeUem^ Kiedersneligeii^ Hansesadte, 

BmaimlmtSf MektenlNir?, nordalbiigiselie Lande, 

Pemmeni, Uelland. 



Am ganzen Niederrhein stossen wir erst im drei- 
zehnten Jahrhundert auf Spuren der Eenntniss des römi- 
schen Rechts und zwar gleichfalls nur in Geschäftsfor- 
meln *23), Im Bisthum Lttttich enthielt der um 1285 



128) Vgl. i^ui» Beiträge zur Geschiehte der Sta<^ tmd des 
Reichs von Aachen (Aaeben 1837. 8.) III, 25. Biniertm 
und ifooren Rheiniseh-Westphälisch Diplomatischer Codex 
(Mainz 1830, 8.) I, 365. Hier ürfninde von 1289: Re- 
mmeitms ßatcepiioni non nutmrate etc. — subsiäio deiis 
ei ffpoiece ac Weliitmoy legh' juiie de ftmdo dötaU non 
aüenahdOf omni pri^He^o in fiworem nmliemm et deiis 
iniroducto, Bemerkenswerth ist auch die Urkunde von 
.1292, worin Maria von Brabant, verwittwete Königin 
von Frankreich , die Bürgschaft für Auszahlung gewisser 
Summen an Heinrich IV. von Laxemborg, als dieser 
Margaretha von Brabant ehelichte , ttbemimmt : Ei est 
assiwair que noua Marie «- remunpans -^ h ious respiz — 
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zusammengetragene PaviUart zwar noch kein positives 
römisches Recht; doch war es hier zweifelsohne bereits 
bekannt***). Was man für dieselbe Periode in Flandern 
an römischem Recht entdeckt zu haben glaubt, sind 
gleichfalls' nur Geschäftsurkunden ***). 



Dieselbe Rolle spielte es in Öeldem, wo man erst 
seit 1255 seine Spuren iA der Formulargelehrsamkeit 
findet !*•), Was Niedenachgen betrifft, so hat Schau- 
mann^^^^ die Ansicht aufgestellt, dass das römische 
Recht hier schon um das Jahr 1180 „vollkommenen Fuss 
gefasst habe". Diess ist ein Irrthum. Das römische 



exceptiofiSy defenses y dilalionsy acHons^ cavHlaiions et 
Privileges empeträs et ä empetrer y qui porroient fargier 
et empescher riens des choses gue en ces presentes lettres 
sunt conienuesy et volons gue lautes ces generaux renun- 
ciatians fxäUent en touts points et en taut cas , mutant 
gue ils fiissent exspeciaiement express^s — Et nous Marie 
Royne devatu dite renungons au droict gut veult gue fame 
ne puisse obligier p<wr atftrui. 
124t) Wamkönig Beiträge zur Geschichte and Quellenkunde 
des Lütticher Gewohnheitsrechts. Freiburg 1838. 8. 

125) Wamkönig flandrische Staats - und Rechtsgeschichte 
(Tübing. 1839. 8.) HL 5. 68. 

126) Spaen Historie van Gelderland (Utrecht 1814. 8.) p. 163. 
166. 

127) Schaumann Geschichte des niedersÄchsischen Volks von 
dessen erstem Hervortreten auf deutschen Boden an bis 
?um JaJire 1180. (Götting. 1839. 8.) S. 475. 
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Becht war damals in j^iedersachsen allerdings bekannt. 
Allein seine Erwähnung in Geschäftsuii^unden datirt doch 
erst aus dem dreizehnten Jahrhundert ^2®), und als 
practiscb zeigt es sich nur in vereinzelten Verhältnissea 
der Kirche 129)^ Auch an der Ems und Weser war der 
Entwickelungsgaug ganz derselbe '^<>). 



128) Holzmann Hercynisches Archiv (Halle 1805. 8.) S. 351. 
IViMf/jfn^er Geschichte der Familie Volmestein (Osnabrück 
8.) n, 113. Schaumann Geschichte der Grafen von 
Valkenstein (Berlin 1847. '8.) S. 169, 179, 181. 

129) Reinharäi Beinehusensis Abbaus opusculum de familia 
Seinhardi Episcopi Halberstadensis in Leibnifii Script. 
Rer. Brünswic. (Hannov. 1707. fol) I. 704: Sed fhisira 
nunc prhnum id nituntur (d. h. revocare donationem)^ 
quta Reynehnsensis Ecclesia hoc ante ineum introitum 
viginti annis et totidetn ex iunc sine inter- 
rupilone ^ justo titulo ^ et bona flde g.uiete 
possedit. Nur ein lateinischer Ausdruck für ein ger- 
manisches Institut ist die Wendung in dem Weisthum 
von 1161 filr Medebach in Westphalen : in usucaplone^ 
quod vulffo didtur anegeweren. S. Grimm Weisthümer 

III, 73. Oengler Stadtrechte S. 284. Kichts von römi- 
schen Rechtssubülitäten ist zu entdecken in dem 916 
Über die Testamente der Geistlichkeit erlassenen Gesetze, 
worüber Wtddlgen Geschichte von Paderborn (Paderb. 
1807. 8.) S. 58 allerlei Irriges berichtet. 

130) Batem Geschichte von Oldenburg (Oldenb. 1794. 8.) I* 
248. Suur Geschichte der Klöster in O^riesland (Em- 
den 1839. 8.) S. 155, 177. In dem vom Grafen Adolf 

IV, von Schaumburg 1239 der Stadt Üititeln verliehenen 
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Man soOfte nun glauben-^ dass, jie mehr man 9UA 
den nftscUidien und östliolMD^O Brenzmi SentKhUuidb 
aähert, um so weniger Spuncn einer Kenntnis» des rö* 
mischen Hechts au&ufinden seieiL AHein dem^ ist* keines^ 
wegs so. Im Gegenäieii ImteiBi getade jene Strioh« die 
merkwürdigsten Ersehemungen dar. A»ch von doii wasu 
derten seit dem zwölften Jahrhundert zahbreiche Männer 
namentlich nach Paris, um das dortige „Studium'^ zu 



Llppischen Recht findet sich für dea Fall, dass ein 
Bürger aum Tod v^urtheilt wird, die BefitimmuDg : 
' iamen ipsius conjumc bi pueri — de jurh ordine here^ 
dUaiem infegram poMidebwif, Bi idem — si fuga eva- 
serity bona sua iamen securiitus vel ceiwU armis 
non infesteniur. Jspem Urkundliches MateriftL zur Ge- 
schichte der Grafen von Schaumburg (Hamburg 1850. 
8.)/ S» 90 denkt hiebet an „Beile, besonders die der 
römischen Lictoren, also hier soviel als gericht- 
liche Verfolgung". Allein diese Erklärung ist etwas 
weit her gesucht. Es handelt sich Tielmehv ganz einfach 
um die Mi^biUig^iing des^ Gebrauch», die Häu^r und 
Besitzungen der Verbrecher zn zerstören oder zu ver- 
wüsten^ Dieser Gebrauch war im Mittelalter ziemlich 
allgemein, und hiess in Eranki^h eeirepemem tEtablis- 
sementa. de St. Louis L 26. 28. 11. dOu OUm. II. 215). 
Auch die französischen Könige verHehen äireo. Städten 
ähnliche Privüegienbriefe, wie jener Graf» von Scbaum- 
burg dem aufstrebesiden iUntelxu 
131) Vgl. hierüber namentlich Lappenberg in U»gQ*s Civili- 
stischem Magazin^ VL 198« 
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besuchen, wobei denn sicherlich daa eanoniaohe Recht^ 
und hiemit acieh das römisohe nicht yernaohlässigt 
wurde ^32)^ Seit 1212 kommen denn auch in den Hanse« 
slädten die Wtirden eines Malier oder Docior Beere-' 
talium vori^*). Die Geistlichkeit war durch das praeli. 
sehe BedürfiDiss genöthigt, sich viel mit canonischem 
Recht zu beschäftigen^^^) , wodurch sie zum vömischeo 
Rechte hingeleitet ward^ sie hatte mancherlei Streitig« 
keiten mit Fürsten und den städtischen Behörden i^*), 
und so wurden auch diese genöthigt, sich den* Besitz 
jener Kenntnisse anfongs durch Besoldiuag eines beson- 
deren Magisters, später durch eigene Srlerausg bu 
»ichem. In den grösseren Städten bildete sich aberdiess 
im 13. Jahrhundert ein eigener Stand gerichtlicher Saob« 



132) Der aus Brüssel gebürtige Bischof Heinrich von Lübeck - 
(f 1183) hatte mehre Jahre in Paris zugebracht, und 
sogar junge Dänen bildeten sieh damals hier zu Decre- 
tisten und Legisten aus. {Arnold Luh. L. IIL c. 3. 5.1 
Zwei junge Grafen von Holstein und der Herzog Wäl- 
dern ar von Schleswig stucBrten um 1:245 — 50 zu PftriBi 
Georhard, Notar des Bischofs Hesmann von 'Schweiin^ 
soll 1271 zu Bologna das canojusche und römische Recht 
studirt haben. 

133> Lappenberg S. 202. 

IM) Lappenkstrg Hamburgisahea Urkundeabuch S. 17& 

135) S. z. B. die Protestation des Capitels zu Bremen: gegen 
die vom Grafen von Holstein vorgenommiene Veräusee- 
rung der Stadt Hamburg , 1282 , bei Lappwbery. Hamb. 
Urkundenb. S. 656. 
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waltef (Vorspraken) aus , welcher einiger Eenntnks jener 
fremden Rechte nicht wohl entrathen konnte. So finden 
wir denn in den Hansestädten alle jene Glaus^ln und 
Formeln, die wir nun schon so oft earwähnt haben, wie- 
der; unter anderen in dem 1278 errichteten Testamente 
des Alexander von Stade, eines Bürgers zu Bremen, den 
aus Z. 1 Cod. de sacrosancL eccles. entlehnten Satz : Cum 
mMl magis debeatwr hominibus quam ut supremae volun- 
tätis, postquam jam aliud veUe non possunt^ über sit 
sülus; und in zwei anderen hamburgischen Testamenten 
die Codicillarclauseli36^, i^ dem Streite zwischen dem 
I>omcapitel und der Stadt Lübeck y 1278^1282, kommt 
eine förmliche nunctatio novi operis, lapüli iacki vor, die 
uns bald darauf auch am Rhein und bei dem Pariser 
Parlament wieder begegnet ^'^). Das Lübische Stadt- 
recht enthält in einer 1240 veranstalteten Sammlung im 
Eingang 'die Worte : hujus Juris et decreti sunt initia in 
quibus docetur^ quid honeste vivere, alterum non laedere, 
jus suum cuique tribuere ^^^) , und nahm in sein6 Artikel 
204 und 205 römische Sätze über Tutel und Curatel auf. 
Das Hamburger Statut von 1270 enthält zwar materiell 
kein römisches Recht, ist hingegen in der Anordnung 



136) Lappenberg in ffugo's Civ. Mag, a. a. 0. S. 217, 218. 

137) Gv4en Cod. diplomat. Tom. HI. p. 996. OUm III, 1008. 

138) Eine ähnlidie Wendung findet sich auch in dem Vertrage 
Hamburg's mit den Wurstfriesen von 1238. Vgl. Lap- 
penberg Hamburgische Rechtsalterthümer. (Hamburg 
10,45.) S. Lxxxvn. 
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Mine» Slöfifis, wie Lappenberg gezeigt kat^ gäük d«& Iti- 
etitirtiiöfien oder dem Braehylogos nftebgebildet tind nutet 
den älteren Stadi^eebien das einzige, wekhes dieh, unter 
AudsehhiBS der polizeilichen und administrativen Verhält- 
nisse, ledigti^ auf bürgerliehes und peinUcAies Re<4tt 
beschränkt: 



Eins der wichtigsten Bedürfiiisse für diese Städte 
waren. Bestimmungen gegen das Strandrecht, und die 
Staaten, die hierunter litten, suchten sieh durch kaiser* 
liehe und päbstliefie Briefe Schutz zu verschaffen. Kaiser 
Friedrich ertheilte 1226 den Lübeckern einen solchen, 
Pabst Innocenz lY« den Hamburgern, Lübeckern und 
anderen. Auch hiebei lief zuweilen die Erinnerung an 
das römische Recht mit unter i^^). Die Bestimmungen 
der Lex Rhodia finden sich im Lübischen Statut von 
1240 Art. 88, und in dem von 1266 Art. 97, so wie in 
dem Hamburger Schiffirechte von 1270 Art. 36 materiell 
wieder. Han weiss z. B. auch aus den Assises von 
Jerusalem, dass sich das römische Recht nirgends früher 



139) £rzbi8chof Albert II. von >Bremen berief sich (1387) 
snf das tunmifM^ Jui etmenis et eMle; Bisohof DeÜ6v 
von Ratzeburg (1401) auf die X. 1, Cod. ää nmftmg. und 
JU 8. D. de incendiOy ruinaj nm^of^. f fiaiSet Sigmund 
bestttügt (1415) in 6inem den fiamburgem eMxeÜten 
Privileg gegen Strandrecht das von seinen Vorfahren 
f^ corpore Juris cMUs stmdHm^, Läpperi^g in mt§6's 
Civ. Mag. a. a. O. 8. 224 ff. 

5 



66 



gelteBd machte als im Seerechte ^ ntid man nahm gar 
keinen Anstand sich auf Rom sehon sehr früh auch 
formell zu berufen ^^); und so kann es geschehen sein, 
dasis sich jepe fiechtssätze mittelbar durch die Seerechte 
Südlicher Länder nach dem Norden fortpflanzten ^^^). 



In der Mark Brandenbnrg, wo hauptsächlich das 
Sachsenrecht galt, war es während des dreizehnten Jahr- 
hunderts vornehmlich die Geistlichkeit, bei der dnige 
Kenntniss des römischen Rechts zu finden war. Auch 
hier trug sie den Hauptantheil bei der Errichtung von 
Urkunden, und ftlhrte hiebei die stereotypen Clausein 
ein. Die Brandenburgischen Stifter und Klöster hatten 
überdiess zahfreiche Processe in Rom oder vor päbst- 
lichen Commissarien , und konnten somit der römischen 
Rechtskenntniss schon aus diesem Grunde nicht ent- 
behren. Allein erst im sechzehnten Jahrhundert kam 
das römische Recht hier zu einem förmlichen Durchbruch 
und schwemmte bei dieser Gelegenheit das sonst so 
zähe, altsächsische Erbrecht mit sich fort^^^). 



140) Vgl. z. B. den alten Zusatzartikel zur /oi d'Oieron bei 
Pardessus Colleption des lois maritimes, art. 35: ü est 
bim escript ä- Barne, 

141) Lappenberg in den Berliner Jahrbüchern für wissenschaft- 
liche K^tik 1829. I. 169—186. 

142) Vgl. Udebur Allgemeloes. Archiv für die Geschiehtskunde 
des PreuissiBchen Staats, V. 309* 
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In Mecklenburg war der Gang kein anderer. Auch 
hier vermittelte der geschäftskundige Clerus die Aufnahme 
des römischen Rechts. Im Jahr 1258 befahl Pabst Alexan- 
der IV., dasB die Kirche von Schwerin wegen einer 
Läsion, die sie bei einem Vergleich mit dem Bischof von 
Camin erlitten, in den vorigen Stand wieder eingesetzt 
werde ^*^). Im Jahr 1267 gebrauchte der Herzog War- 
tislav von Demin eine Wendung, welche an die Z. 2. 
§. 14. Cod. de vet. jure enuckando erinnerte^**). Im 
Jahre 1287 verzichtete das Kapitel von Schwerin auf die 
stereotypen Einreden, namentlich auch auf die, dass das 
öeld in utUitatem ecclesie nostre non sit conversa^^). 
Hieran schUesst sich eine gan^e Reihe von ähnlichen 
Urkunden !*•). 

Diesem Gange folgten auch die transalbingischen 
Lande. Schon im zwölften Jahrhundert waren manche 
Dänen „zum Studium^^ nach Paris geeilt und hatten sich 



143) Lisch Mecklenburgische Urkunden. (Schwerin 1837. 8.) 
S. 101. 

144) ^estphälen Monnmenta inedita rer. German. m. 1510. 

145) Westfalen 1. c. HI. 1534. 

146) Schröder Papistisches Mecklenburg. (Wismar 1741. 4.) 
S. 726, 791, 2975 etc. jfftnllojf Pragmatisches Handbuch 
der Mecklenburgischen Geschichte, I. 225. II. 10 ~ 15, 
152, 422. Dass daa Schwerin'sche Stadtrecht {Oengler 
S. 430) römisches Recht enthalte, kann nicht behauptet 
werden. 

5* 
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hier KechtskejmtoiiiBe erworben. Die um b^fi.nBte «Iteste 
Erwäb»UDg de» römischem Becfata ßOU ia^« JiOur 1226 ^^0» 
Dajnals wandte sieb Albert von Orlamüncle, der, als ev 
«einem gefangenen Lebnsberrn, dem König von Däne* 
mark, nu Hi]fe eilte, iselbst gefcmgen genommen worden 
war, lange in den Fesseln geacbmacbtet btttte und nmr 
gegen Hingabe eines SoblOBses und gegen Eid, dasedbe 
nie zurUeks^uverlangen, freigelassen worden war, an den 
Pabst Honorius HI., am vpn diesem Entbindung von 
dem Eide m erwirken: Jfm mm jvrm mlmime^ u4 
per metum, §ui <:a4ere potßrßt m constemtm Piruvk Im 
Jahr 1261 erriehtete ein dänisober Sitt^ m Testament 
, ¥or, sieben Zeigen 1^). Jm J^to 1383 veroawfcte Bwebof 
Heinrieh von Linköping dem Priester Olav von Qi^ndH^^O 
die Decretaleni**). Seit demselben Jahre treffen wir in 
Holstein auf zahb'eiQbe YerziehtsU^useb», weU4iil nicht 
weniger nanb den nördliobaren SlTii^en, ja biß nacb $ee^ 
land und dar Süd^pit^e von Sebweden drfRgm^^^)* 



147) Schannat Vindemiae liUerariae (Fnld. 1723. fol.) I, 196. 

4hruber Orig;ines livoniae sacsae et civilis, t^^ttcof. 

1740. fol.) p. 251. Scheid Origines Gudficae. (HannoV. 

1753. M.) Tom. IV. p. 101. lüb. VHI. Prob. Nro. ö. 
,148) Suhm Historie af Danmark X, 974. 

149) Lappenberg in Buffo^s Civ. Mag. a. a. 0. 6. 204. 

150) Vgl. ßakm l..e. X 1014. XI. 905. XH. 403. We^ftf^aien 
Monnmcnta incdita, IL 148, 184, 230, 2227, 2253, 2280, 
2292. in. 580, 581, 585. IV. 3J55. 



Vm tfvm^m int von Iioteresse ein 1256 vor dem 
^»cliof Sormitiu) ron Camin swiscb^ dem UsedomV 
sehen Kloaler und den Grafen von Gutakow veriiandeiter 
Prooess über die Zehnten von der Halbinsel Lypa auf 
U^dom* Ks handelte sieh hiebei von einer Spolienklage^ 
und es kamen neben dem canonischen Recht aueh der 
TU* Cad, undß vi und mehre andere römische Reebtfr- 
geilen, so wie der Ersatai der frucius perdpiendi nur 
Sprache; es zeigt diese Urkunde **i) recht deutlich, wie 
das canonisebe Recht überall in seinem Gefolge das 
römische mit sieh echleppte. 



Paes um das Jahr 1205 das römische Recht sogar 
bis nsLoh Liofland vorgedrungen sei, ist eine unhaltbare 
Sebanptiiing und beruht nur auf einer schiefen Auslegung 
der Stelle eines Chronisten ^W). 



Zum Sehhuss erw^nen wir noch, doss auch Veiasel 
und Pinsel der FQr<]>flanBung des römisehea Rechts 
dienstbar gemacht wurden. Am Eingange des Schlosses 



151) Sie steht bei Dreger ' Codex Pomeraniae diplomaticus. 
(Berol. 1768. fol.) Tom. I. Dipl. Nro. 284 p. 393. 

152) In den Gesta Alberti livoniensis Episcopi bei Gruber 
Orig. Livon. p. 45 heisst es ad a. 1205 : er habe hier 
im Nordosten mehre Völkerschaften unterworfen, und 
diese hätten ihn gebeten ^^ut sicui in jure sptritualij sie 
et eos expediai in civilibus causiSy quod nos didmus in 
jure secularif secundum fura JmpenUorum Chrisäa- 
norum,^^ 
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Serville (Departement de la Seine InfiMeure) liest man 
dngegraben einige, sich auf die Unverletzbarkeit der 
Wohnung beziehende, Texte des römischen Rechts. Sie 
sollten, wie ihr Herausgeber meint, vielleicht den Huis- 
siers zur Warnung dienen i*'). In des Kaisers Makimi- 
lian I. Schlafkammer zu Insbruck war „ein Gespräch der 
Vögel" an die Wand gemalt. Jeder Vogel ertheilte dem 
jungen Regenten weise Rathschläge, und der Adler 
sprach : 

Herr seyd Ich Euch dann ratin sol 
so gekimbt Euch und aUn gwattign wol 
das sy in der gäch niemand straffen 
sounder auf Im zom geruebUgclich slaffen. 
Daneben stand: Imperatoris TheodosU Constitutio, was 
auf die jenseits des Brenners zu Verona gegebene Z. 20 
Cod. de poenis passt^**). 



153) Note sur des eextes de droit Romain^ gravis ä l'emr^ 
d'un ckAieau du sei%ihme sibcle^ par M. Maymond Bor^ 
demuß. Par. 1853. 8. 

154) Chmel im Notizenblatt L 153. 



Bei Tkeüdor Blaesing in Erlaageii sind erschienen und dureh 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 



Briegleb, Prof. Dr. H., Summatim cognoscere quid et 
quäle fiierit apud Romanos. Disputatio. 8maj. broch. 
1843. 18 kr. oder 5 Ngr. 

Faxioli, Joannis, et Bartoii de Saxoferrato de summaria 
cognitione commentarii. Edid. Prof. Dr. Briegleb. 
8maj. geh. 1843. 42 kr. oder 11^4 Ngr. 

Crengler, Prof. Dr. H. G. Ph., Lehrbuch des pract. deut- 
schen Privatrechts. I. Band. gr. 8. broch. 1854. 
6 fl. oder 3 Rthlr. 18 Ngr. 

desselben 11. Band. gr. 8. broch. 1855. 

3 fl. oder 1 Rthlr. 24 Ngr. 

das deutsche Privatrecht in seinen Grund- 



zügen für Studirende erörtert. 2te verb. Aufl. gr. 8. 
broch. 1859. 2 fl. oder 1 RtUr. 6 Ngr. 

über den Einfluss des Christenthums auf das 



altgermanische Rechtsleben. gr. 8. broch. 6 kr. 
oder 2 Ngr. 

de codice saeculi XV. Erlangensi inedito cui 



promptuarium juris maximam partem a saxonicis ro- 
manisque fontibus repetitum inest commentatio. gr. 8. 
broch. 1854. 24 kr. oder 6 Ngr. 

— ■■ das Hofrecht des Bischofs Burchard von Worms 



erklärt etc. gr. 4. broch. 1859. 42 kr. oder 12 Ngr. 

T. Gornp-Besanez , Prof. Dr. E., das Princip der Rechts- 
pflege bei der Wahl der Experten vom Standpunkte der 
gegenwärtigen Entwickelung der Naturwissenschaften 
überhaupt und der Chemie insbesondere, beleuchtet 
von etc. gr. 8. broch. 1854. 18 kr. oder 6 Ngr. 

Lang, Prof. Dr. Alex., Programma de affinibus lineae 
rectae in testium inhabilium numero non habendis. 
4. broch. 1834. 18 kr. oder 5 Ngr. 

OrdollT, Dr. H. L. , de servitutum indole et principiis com- 
munibus. 8maj. Geh. 1844. 27 kr. oder 7 ^/^ Ngr. 

de Baamer, Dr. Rud., de Servii Tullii censu. Cum. tab. 
n lithogr. 8maj. broch. 1840. 54 kr. oder 15 Ngr. 



it Mi^nH^ IW. Dt. Gkr. Th. Ad., nmä juris ge&tkitfi 
acquisitionibus dominum ciFÜe Romanorum eiffectum 
Bit. 8maj. 1836. 42. kr. o^er 11 V2 Ngr. 

vom Nexum. Ein Beitrag zur Geschichte 



des römischen Rechts, gr. 6. brodb. 1839. 36 kr. 
oder 10 Ngr. 

Beiträge zur Beleuohtuög der Schrift; „Kon- 



kordat und Eonstitutionseid der Katholiken in Bajem.^' 
Erster und zweiter Beitrag. gr. 8. broch. 1847. 
36 kr. oder 10 Ngr. 

Lehrbuch der Institutionen. 3te rerb. und 



verm. Annage, gr. 8. broch. Druckvelinpap« 1857. 
3 fl. 30 kr. oder 2 Rthhr. 

de juris Romanorum antiqoi modis Ubef os in 



ädoptionem dandi dissertatio. gr. 4. 1850« 24 kr. 
oder 6 Ngr. 

Beiträge zur Bearbeitung des Römischen 



Rechts. I. Band. gr. 8* broch. 1853. 2 fL 42 kr, 
oder 1 Rthh. 18 Ngr. 

dasselbe II. Band erstes Heft. gr. 8. broch. 



1854. 45 kr. oder 12 Vj Ngr. 

Anleitung zum Studium des, Römischen dyil- 



processes. 8. geb. 1855. 36 kr. oder 10 Ngr. 

Schwab6li9|iiegeb, le«, Lamireehtslfnell. Zum Gebrauch 
bei akademischen Vorträgen mit einem Wörterbuche 
herausgegeben von Prof. Dr, H, Gottfr* Gen gl er. 
Schillerformat. 1853. In engl. Leinwd« gebunden. 
1 fl. 12 kr. oder 20 Ngr. 

Stahl, Prof. Dr. Fr. JuL, de matrimonio ob errorem 
rescindendo. 4m8j* broch. 1841. 18 kr. od. 5 Ngr. 

Stakl, Prof. Dr. Wilheto, Kritik der socialen Reformen 
Frankrüiohs und ihrer Folgen. Kebst Anhafig. gt. 8. 
broch. 1848. 24 kr. oder 8 Ngr. 



*PB-45954-SB 
5-19T 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 



